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ÏV£ied)tftubete.
(3ürd)et îïïunbart.) Dincbimtrf uerboten,

S' 9tad)tbuebe sie'Jjnî) bur's Sörfli us; —
2Jïadj' g'fcbminb jetp 's ßäbli sue!
Su|"d)i löbnt's ber g'müfj, bu tuufig's <£I)trtb7
3>ie balbi Starbt fei Stuel)!

's fpringt (Strie fcbo uf b' Scbgterbgg
Unb juurbset: 3ubu — buub!
SSm Stübli riieft 's 0cbmar3mäfber(g)t:
©ugga — ®uggu — ©ugguub! —

23lofe 's Sf)tt)ne=i>eiri=Sofeb's Efans
©abt [till bur 's Sörfli bur;
.Qät bärtn bim lebfcbte Sjüüsli füll
2Bo lebnt a b' (Ebillemuur!

Sa d)lopft's a 's Scbgbli: (Eis, 3tnei, briiü!
Efänft's ßämpli flugs i b' 2Banb; —
„3äa — bifd)=es bu? — bu ©brügel bu?'
Unb gif bem E>ansli b' f>anb.

„©bum bocb i b' Stube, trinf eis SDfof<f>t! '

Unb 's ©djifffi f)ät je&t Stueb!
Sänn 's 2lnneti unb be £>ansfi bünb
Söiet SïB'icbtigers jet^t 3' tue! —

3Bo 's „Smölfi" fcb'labt, feit bänn be E)ans
„Set?! rnuefH 2Ibfcbieb näb';
„Socb tneifcbt, es bauret ja nüb lang
So binU roieber 3' g'feb'!"

„Safj id) jefet mueff sum SOtilitär,
3fd)t mürfli redjt fatal; —
Sefür gifd>t bu bänn über's Sabr
SRp See!' — grau Sorperai!"

Otto ïb'fllmann,

Set mtbt na 's 21mteXi wie nüt g'fdjpt
23im friiebe ßampefcbt),
211s müejjt bas tuufig's Sgbemupp **)
Ejüt 3' nacbt na fertig fr)

*) Bur Stilt sieben.
**, 3Der Settel für -oaë anuuettigeniH' ©eibentucb

21us bem fiitfifd) - tlalienifdjen firieg. ©elabene, italienifdje Sanonen ber 149. SBatterie bei 2lin $ara,
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D'Liechtstubete. -4^.-
(Zürcher Mundart.) ttiaäidrnck verbaten

D' Nachtbuobe ziehnd dur's Dörfli us; —
Mach' g'schwind jetzt 's Lädli zue!
Suscht löhnt's der g'wüß, du tuusig's Chind,
Die halln Nacht kei Rueh!

's springt Eine scho uf d' Schyterbyg
Und juuchzeU Juhu — huuh!
Im Stübli rüeft 's SchwarzwälderMt:
Guggu — Guggu — Gugguuh! —

Bloß 's Chlyne-Heiri-Jokeb's Hans
Gaht still dur 's Dörsli dur;
Hat dann bim letzschte Hüüsli still
Wo lehnt a d' Chillemuur!

Da chlopft's a 's Schybli: Eis, zwei, drüü!
Hänkt's Lämpli flugs i d' Wand; —
„Jäa — bisch-es du? — du Chrügel du?'
Und git dem Hansli d' Hand.

„Chum doch i d' Stube, trink' eis Moscht!'
Und 's Schiffli hat jetzt Rueh!
Dann 's Anneli und de Hansli Hand
Viel Wichtigers jetzt z' tue! —

Wo 's „Zwölfi" schlaht, seit dünn de Hans
„Jetzt mueß-i Abschied näh';
„Doch weischt, es duuret ja nüd lang
So bin-i wieder z' g'seh'!"

„Daß ich jetzt mueß zum Militär,
Jscht würkli recht fatal; —
Defllr gischt du dünn über's Jahr
My Seel' — Frau Korperal!"

Otto Th alm a nn.

Det wibt na 's Anneli wie nüt g'schyt
Bim trüebe Lampeschy,
Als müeßt das tuusig's Sydewupp **)
Hüt z' nacht na fertig sy!

U Zur Kilt gehen.
Der Zettel für ^-as anzufertigende Seidentnch

Aus dem türkisch - italienischen Krieg. Geladene, italienische Kanonen der 149. Battene bei Ain Zara
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©te ïBunfcerfcofctortn.
Koni an ton h i f a 3B e n g c r.

10 (Kacßbrud oerboten.)
2ie_ ©efeßwifter traten in ben hüßnerßof ein unb bte

gange Scßar fam gadernb unb fdjreteni) .gelaufen, um bei
einer etwaige» Maßlgeit an ber Stelle su fein. Sufi seigte
auf ein fcßwarses hußn, bas in Meinen Sprüngen an ißr in
bie höße flatterte.

„2a fiel) bir bie .einmal an, ba bie fcßöne weiße, mit beim
Meinen, [cßwargen, ßafbrunben gled an jeher geber, als trüge
fie ein hafsbanb oon Sais. Unb bie mit ben blauen Sädfein
unb bem großen Kamm, bie ausfießt, als fei fie eine Span ie=
rin unb es feßfe nur ber Schleier. Unb- bann bie beßaglicße
2icte bort mit ben Gebert)ofen, bie fo wadeft wie bie Xante
2Inna, ünb bie Meine, feine, mit bem geberfrönlein auf bem
Kopfe, unb bie gelbe, riefengroße, bie fid) für ©elb tonnte
feßen raffen, 3erum, eine rote bie anbete! 2u bift ielbft ein
hußn, ein blinbes, unb ßaft boeß ftubiert. 3d), möchte bloß
wiffen, mos? ©ine wie bie anbete! 2er ffaßn mürbe fiel) be=
banten. 2er fcßltefe ja ein oor lauter ßangemeiie." — Uli
lachte oor fid) ßin.

„3a, unb bie baßinten, bie ©ejprenfette, bie ben Kopf fo
bref)! unb. fo ßoeßmütig ßerumgudt unb tut, als muffe für fie
©ffen unb- Xrinfen com Syimmel fallen, bie ift feßt feine hieb*
ftngsßenne."

„5ffias bu nicht alles weißt", lächelte ber 58ruber, unb
freute fieß über fein Scßwefterfein. „21ber nun wollen wir
in ben 2Batb geben,"

„3d> geße nicht mit, id) bin mübe", fagte Margrit. Sie
batte bie ganse fßeit über fein Sfßort gefproeßen. Sie ging
bureß ben ©emiifegarten mit ben geraSIinigen 58eeten unb
ben fursgefeßmitenen 58ucßsbaumetnfaffungen bem häufe su.

fÇ-aft ben gangen Xag faß fie oben in iß ter ©ießetftuße,
eingefponnen in ißre trüben ©ebanfen. Sie mar unglücMict)
über ber Mutter Machtwort, unb »erbittert bureb- i:hr ftren»
ges ©erbot, SBeginger nießt meßr allein su fpredjen. 2a fie
weber bie Kraft batte, fid) su ergeben, nod) ben. Sffiilten, fid)
SU fügen, unb feine regelmäßige unb anregenbe Slrbeit ihr
ßalf, fo feßließ ihr ber Xag öbe baßin, .gleich einem fanbigen,
flacßen, trüben gtuß, an bem weber ©turnen blühen, nod)
fröhliche gifcßlein ibre Sitberleiber aus bem. SDBaffer
fcbnellen.

21n bie Staube, in ber Alfons bas haus ihrer Mutter
oerlaffen würbe, Surfte fie nicht benfen. Xag unb Kacßt fann
fie barüber naeß, wie fie mit ißm sufamm-enfornmen tonnte.
2as ganse heben fam ihr oor wie ein bunfler, unterirbifeßer
©ang, in bem fie hoffnungslos unb freubtos unb. oßne 3'tel
oorwärtsgeßen würbe. Sie faß in ißrem he-ib fein ©nbe unb
feinen Sfusweg aus -ißrer Xrüßfal.

StBäßrenb Margrit ßinaufftieg in ihr einfenftriges girrn
mer mit ber 21usficßt über See unb 58erge, ber fie feinen Slid
feßenfte, gingen Uli unb Sufi bem Söklb su, fröhlich ptau=
bernb, unb tief ben 2uft ber gelber einatmenb. ©r entflieg
ffimmernb ber beißen ©rbe. 2Us fie ben Sffialb betraten, ber
nut feinen ineinander geflochtenen fronen eine einsige, mäcß=
tige Kuppel bitbete, würben fie ftill.

„®s ift fcßän bien", fagte Uli, unb fab hinauf in bie
Säume, über bereu SBipfef bas Sonnenlicht flutete. „2Benn
id; im hörfaat faß ober bureb bie tauten Straßen lief, paefte
mid) oft ein ptößltcßes .Krintmeß nad) ÜBatbgerucß. Sas würbe
oft fo ftarf, baß ici) es nidßt mebr ausgußalten meinte. 21cß,

herrlid) ift es hier " ©r hielt unwittfürfieß feine Schritte an.
„Sieb, Hü", flüfterte Sufi, um bie raufeßenbe, flingenbe

SSBalbesftiUe nicht su ftören, „wie bie Xannen ißre 2tefte aus=
ftreden unb fieß über ben 5ffieg su umarmen oerfueßen. Unb
fieb Die Suche, wie fie swifeßen ben bunflen Säumen binburd)
Sum Sid)! ftrebt. Ueberau, wo fie ein Stüdlein blauen. htm=
mets merfte, bat fie fid) burcbgesmr gt, unb wie burd)ficb=
tiges, grünes ©las gtänsen ißre Slätter bort oben swifeßen
ben ernften, feßwarsen Kabeln,"

Uli nidte. ©s würbe ißm banfbar unb feierlich SU Mute.
2aß er ßier in feiner h'ßimat bleiben fotlte, fo naße bem 5Batb
unb mitten in ben gelbern unb Sffiiefen, bas ßatte bei bem
©ntfcßluß, bas 2tnerbieten 2r. 21nbermatts ansuneßmen, be=
ftimmenb mitgewirft.

2ie Süfdje fcßlugen über ben fdjmaten 5®eg, auf bem

fie gingen, faft sufammen. ©in Specßt ßämmerte. ©s tlang
wte Xrommeifcßlag, fo rafcß unb ausbauernb tlopfte er ben
Stamm ab. 211s er feßwieg, rief ber Kudud aus ber gerne.

„hörft 2u ben Sîudud, Uli!" fragte Sufi. ©r nidte. ©s
fiel ißm ein Xag ein, an bem er als ßalbwüchfiger 3unge
mti feinen Sri)weftern unb Mabelene 21nbermatt and) fo
bureß ben SBalb gegangen unb bem Kudud sugeßort ßatte.

„255ie lange 'lebe id) nod)?" ßatte bie feine, sarte fieni
ben iffialbpropßeten gefragt.

„Kudud." ©in einsigesmal nur ertönte ber geßeimnis»
oolle, immer ferne Kuf. Mabelene feßoffen oor 5ßkßmut
über ißr furies heben bie Xränen in bie Singen, unb bie
Scßweftern ßatten an ißr herum su tröften. Uli lächelte.
Sufi faß es.

„3d) weiß, woran bu benffi. Sin Mabelene Stnbermatt,
gell?" 3cß baeßte eben aueß an fie. 2ent, fie ift wieber
baßeim. 2u wirft fie boeß befueßen?"

„3cß babe mit ißrem Sater su fpreeßen," fagte Uli aus=
weießenb.

„Sßas benn?"
„2as erfäßrft 2u balb. ©rft foil es bie Mutier miffen."

©r jeßwieg unb laufcßte wieber bie SBalb-mufif. ©s war ein
feines Surren in ber huft, ein feines Kniftern im Moos.
2ie tletternben Stmeifen, bie Käfer, bie fummenben Sienen,
bas Scßwirren ber hibellen unb .ber unßörbare gtügelfcßlag
ber Scßmetterlinge biibeten ben Unterton für bas Subitieren
ber Sögel unb bas braufenbe, bunîte Kaufcßen ber Säume.
Unb boeß war es aueß wieber fo ftill, baß man in einer Kircße
SU fein oermeinte, in ber Xaufenbe oon Slnbäcßtigen ber
Sßaibprebigt laufcßten.

2ie beiben ©efeßwifter, bie auf bem Samtteppicß bes
Moofes lautlos gingen, empfanben bie ©röße biefer Kuße
unb ftörten fie nießt. ©rft als fie ben 51Balbranb erreießien,
unb es ßell unb. ßeiß unb laut würbe, erhob fieß swifeßen ißneu
wieber ein munteres S'länbern, bas Uli nießt bureß bie ißm
auf ber 3unge liegenbe grage, wie bie Scßweftern fieß in ber
Mutter huus surecßlfünhen,, untenbreeßen unb. ftören mochte.

2ocß fragte er Sufi nad). ißren Keigungen unb @e=

moßnßeiten, unb wollte wiffen, wie fie ben Xag oerbringe.
Sie berießtete, unb es ging wie am Scßnürcßen.

„Unb bann male unb. seiebne id) Biel," ersäßlie fie.
„SBeißt 2u, bas ift mir bas liebfte. Unb meine heßrer
ßaben alle gefagi, icß ßatte Xaleni. 2tm tiebften würbe icß
SDtaterin werben. 21ber Mutter erlaubt es nießt, fie fagt, bas
fei fein hebensswed."

„Soll id), mieß. für bieß oerwenben?" fragte Uli. „Sieh
leießt nüßt es etwas."

„D nein. 3d) tann ja ßier aueß lernen. 3cß feße mir
immer altes genau an unb fißließe bann bie 21ngen. 5Btand)=
mal ift es inmenbig noeß fcßöner als auswenbig, Unb bann
mag icß jeßt niißt fo fort wegen Margrit. Sie ift fo ungtüd=
ließ, weil bie Mutter nießt will, baß fie ben 5®esinger nimmt.
3d) tann ißn nicht leiben, aber fie liebt ißn. ©igentlicß müßte
ißr bie Mutter erlauben, ißn su heiraten, ©s ift feßr traurig,
jemanö su ließen unb' nießt heiraten su bürfen," feßloß fie
mießtig,

„2u wirft oiel baoon wiffen." Uli blieb fteßen nnb faß
auf Sufi ßerab.

„0, icß bin aeßts^ßn Saßre alt, unb es ßat mir aueß feßon
jemanb ben hof gemaißt."

„So. 2Ber benn?"
„2as fage ich bir jeßt autß nießt, warum ersäßlft bu mir

nießt', was bu bei 2r. Snbermait witlft, unb warum- bu ßeim=
Eommft."

„3cß tann's ertragen, hiebft bu b-enn jemanb?"
„hieben? D, nein, nießt g-erabe. 3cß ßiabe ißn nießt fo

tièb wie bieß."
„Sag's boeß, wer es ift."
„2er 211freb 21mman."
„©5 ift gut, baß bu ben nießt liebft. Spotßeter Slmman

unb bie 5kutter paßten fcßieißt sufammen. 5ffio faßft bu
benn ben 211freb? ®r tarn boeß nie meßr su uns, feit —"
er ftodte."

„Seit Mutter ben großen gulauf ßat unb bie 21potßete

Sur giolbenen Scßlange feineu meßr," ßalf 'Sufi. „Kein, er
fam nie meßr. ©s ift gegen fein 5jMnsip."

„Mit bir su fpreeßen feßeint nießt gegen feine Srinsipien
S'U oerftoßen, wenn bu feßon Mutters Xodßier bift," fagte Uli.
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Die Wunderdoktorin.
Rom an von Lisa W e n g e r.

(Nachdruck verboten.)
Die^ Geschwister traten in den Hühnerhof ein und die

ganze Schar kam gackernd und schreiend gelaufen, um bei
einer etwaigen Mahlzeit an der Stelle zu sein. Susi zeigte
auf ein schwarzes Huhn, das in kleinen Sprüngen an ihr in
die Höhe flatterte.

„Da sieh dir die leinmal an, da die schöne weiße, mit dem
kleinen, schwarzen, halbrunden Fleck an jeder Feder, als trüge
sie ein Halsband von Jais. Und die mit den blauen Bäcklein
und dem großen Kamm, die laussieht, als sei sie eine Spanierin

und es fehle nur der Schleier. Und' dann die behagliche
Dicke dort mit den Federhosen, die so wackelt wie die Tante
Anna, Und die kleine, feine, mit dem Federkrönlein auf dem
Kopfe, und die gelbe, riesengroße, die sich für Geld könnte
sehen lassen. Jerum, eine wie die andere! Du bist selbst ein
Huhn, ein blindes, und hast doch studiert. Ich möchte bloß
wissen, was? Eine wie die andere! Der Hahn würde sich
bedanken. Der schliefe ja ein vor lauter Langeweile." — Mi
lachte vor sich hin.

„Ja, und die dahinten, die Gesprenkelte, die den Kopf so

dreht und' so hochmütig herumguckt und tut, als müsse für sie
Essen und Trinken vom Himmel fallen, die ist jetzt seine Lieb-
lingshenne."

„Was du nicht 'alles weißt", lächelte der Bruder, und
freute sich über sein Schwesterlein. „Aber nun wollen wir
in den Wald gehen."

„Ich gehe nicht mit, ich bin müde", sagte Margrit. Sie
hatte die ganze Zeit über kein Wort gesprochen. Sie ging
durch den Gemüsegarten mit den geradlinigen Beeten und
den kurzgeschnittenen Buchsbaumeinsasfungen dem Hause zu.

Fast den ganzen Tag saß sie oben in ihrer Giebelstube,
eingesponnen in ihre trüben Gedanken. Sie war unglücklia?
über der Mutter Machtwort, und verbittert durch ihr strenges

Verbot, Wezinger nicht mehr allein zu sprechen. Da sie
weder die Kraft hatte, sich zu ergeben, noch den Willen, sich

zu fügen, und keine regelmäßige und anregende Arbeit ihr
half, so schlich ihr der Tag öde dahin, 'gleich einem sandigen,
flachen, trüben Fluß, an dem weder Blumen blühen, noch
fröhliche Fischlein ihre Silberleiber aus dem Wasser
schnellen.

An die Stunde, in der Alfons das Haus ihrer Mutter
verlassen würde, durste sie nicht denken. Tag und Nacht sann
sie darüber nach, wie sie mit ihm zusammenkommen könnte.
Das ganze Leben kam ihr vor wie ein dunkler, unterirdischer
Gang, in dem sie hoffnungslos und freudlos und ohne Ziel
vorwärtsgehen würde. Sie sah in ihrem Leid kein Ende und
keinen Ausweg aus ihrer Trübsal.

Während Margrit hinaufstieg in ihr einfenstriges Zimmer

mit der Aussicht über See und Berge, der sie keinen Blick
schenkte, gingen Uli und Susi dem Wald zu, fröhlich
plaudernd, und tief den Duft der Felder einatmend. Er entstieg
flimmernd der heißen Erde. Als sie den Wald betraten, der
nut seinen ineinander geflochtenen Kronen eine einzige, mächtige

Kuppel bildete, wurden sie still.
„Es ist schön hier", sagte Uli, und sah hinauf in die

Bäume, über deren Wipfel das Sonnenlicht flutete. „Wenn
ich im Hörsaal faß oder durch die lauten Straßen lief, packte
mich oft ein plötzliches Heimweh nach Waldgeruch. Das wurde
oft so stark, daß ich es nicht mehr auszuhalten meinte. Ach,
herrlich ist es hier!" Er hielt unwillkürlich seine Schritte an.

„Sieh, Uli", flüsterte Susi, um die rauschende, klingende
Waldesstille nicht zu stören., „wie die Tannen ihre Aeste
ausstrecken und sich über den Weg zu umarmen versuchen. Und
sieh die Buche, wie sie zwischen den dunklen Bäumen hindurch
zum Licht strebt. Ueberall, wo sie ein Stücklein blauen. Himmels

merkte, hat sie sich durchgezwi ^t, und wie durchsichtiges,

grünes Glas glänzen ihre Blätter dort oben zwischen
den ernsten, schwarzen Nadeln."

Uli nickte. Es wurde ihm dankbar und feierlich zu Mute.
Daß er hier in seiner Heimat bleiben sollte, so nahe dem Wald
und mitten in den Feldern und Wiesen, das hatte bei dem
Entschluß, das Anerbieten Dr. Andermatts anzunehmen,
bestimmend mitgewirkt.

Die Büsche schlugen über den schmalen Weg, auf dem

sie gingen, fast zusammen. Ein Specht hämmerte. Es klang
wie Trommelschlag, so rasch und ausdauernd klopfte er den
Stamm ab. Als er schwieg, rief der Kuckuck aus der Ferne.

„Hörst Du den Kuckuck, Uli!" fragte Susi. Er nickte. Es
fiel ihm ein Tag ein, an dem er als halbwüchsiger Junge
mit seinen Schwestern und Madelene Andermatt auch so

durch den Wald gegangen und dem Kuckuck zugehört hatte.
„Wie lange 'lebe ich noch?" hatte die feine, zarte Leni

den Waldpropheten gefragt.
„Kuckuck." Ein einzigesmal nur ertönte der geheimnisvolle,

immer ferne Ruf. Madelene schassen vor Wehmut
über ihr kurzes Leben die Tränen in die Augen, und die
Schwestern hatten an ihr herum zu trösten. Uli lächelte.
Susi sah es.

„Ich weiß, woran du denkst. An Madelene Andermatt,
gell?" Ich dachte eben auch an sie. Denk, sie ist wieder
daheim. Du wirst sie doch besuchen?"

„Ich habe mit ihrem Vater zu sprechen," sagte Uli
ausweichend.

„Was denn?"
„Das erfährst Du bald. Erst soll es die Mutter wissen."

Er schwieg und lauschte wieder die Waldmusik. Es war ein
feines Surren in der Luft, ein feines Knistern im Moos.
Die kletternden Ameisen, die Käser, die summenden Bienen,
das Schwirren der Libellen und der unhörbare Flügelschlag
der Schmetterlinge bildeten den Unterton für das Jubilieren
der Vögel und das brausende, dunkle Rauschen der Baume.
Und doch war es auch wieder so still, daß man in einer Kirche
zu sein vermeinte, in der Tausende von Andächtigen der
Waldpredigt lauschten.

Die beiden Geschwister, die auf dem Samtteppich des
Mooses lautlos gingen, empfanden die Größe dieser Ruhe
und störten sie nicht. Erst als sie den Waldrand erreichten,
und es hell und. heiß und laut wurde, erhob sich zwischen ihnen
wieder ein munteres Plaudern, das Uli nicht durch die ihm
auf der Zunge liegende Frage, wie die Schwestern sich in der
Mutter Haus zurechtfänden, unterbrechen und stören mochte.

Doch fragte er Susi nach ihren Neigungen und
Gewohnheiten, und wollte wissen, wie sie den Tag verbringe.
Sie berichtete, und es ging wie am Schnürchen.

„Und dann male und zeichne ich viel," erzählte sie.

„Weißt Du, das ist mir das liebste. Und meine Lehrer
Haben alle gesagt, ich hätte Talent. Am liebsten würde ich
Malerin werden. Aber Mutter erlaubt es nicht, sie sagt, das
sei kein Lebenszweck."

„Soll ich. mich' für dich verwenden?" fragte Uli. „Vielleicht

nützt es etwas."
„O nein. Ich kann ja hier auch lernen. Ich sehe mir

immer alles genau an und schließe dann die Augen. Manchmal

ist es inwendig noch schöner als auswendig. Und dann
mag ich jetzt nicht so fort wegen Margrit. Sie ist so unglücklich,

weil die Mutter nicht will, daß sie den Wezinger nimmt.
Ich kann ihn nicht leiden, aber sie liebt ihn. Eigentlich müßte
ihr die Mutter erlauben, ihn zu heiraten. Es ist sehr traurig,
jemand zu lieben und nicht heiraten zu dürfen," schloß sie

wichtig,
„Du wirst viel davon wissen." Uli blieb stehen und sah

auf Susi herab.
„L>, ich bin achtzehn Jahre alt, und es hat mir auch schon

jemand den Hof gemacht."
„So. Wer denn?"
„Das sage ich dir jetzt auch nicht, warum erzählst du mir

nicht' was du bei Dr. Andermatt willst, und warum du
heimkommst."

„Ich kann's ertragen. Liebst du denn jemand?"
„Lieben? O, nein, nicht gerade. Ich habe ihn nicht so

lièb wie dich."
„Sag's doch, wer es ist."
„Der Alfred Amman."
„Es ist gut, daß du den nicht liebst. Apotheker Amman

und die Mutter paßten schlecht zusammen. Wo sahst du
denn den Alfred? Er kam doch nie mehr zu uns, seit —"
er stockte."

„Seit Mutter den großen Zulauf hat und die Apotheke
zur goldenen Schlange keinen mehr," half 'Susi. „Nein, er
kam nie mehr. Es ist gegen sein Prinzip."

„Mit dir zu sprechen scheint nicht gegen seine Prinzipien
zu verstoßen, wenn du schon Mutters Tochter bist," sagte Uli,



Odr. 8 flatter für fceit I)äusüd)cn Ärcts 59

Sie tarfjten beibe. Sann aber fcbmiegen fie, benn eine
©rasmücfe fang neben ihnen if)r ©liicfs= unb ßiebestieb.
Sufi fing an, Blumen zu pflüclen, blieb aber bei jehern
Elmeifenbaufen unb febem ©riEenlocb flehen, genau mie fie
es als Kinb 'getan batte. SDtit einem groben Strauß bum
Her blauer EBiefenfalbei famen fie enbficb auf bem Brem
I)of an, mo bie ERutter am Brunnen ftanh, Mab, mie Soe
getränft mürbe, unb heu Knechten unb SRägben allerlei Be»
feble gab. ERan hörte ihre fräftige Stimme »on meitem.

Bad) bem Elbenöbrot gingen ERutter unb' Sohn, einer
lieben alten ©emobnbeit folgenb, auf einem fcbmalen gub=
meg burcb EBiefen unb gelber. ®r begann hinter bem Dbft»
garten unb fcblängelte ficb in meicben, runben EBinbungen
am guh ber Hügel empor. ERan fab oon bort meit über ben
See hinaus.

Sie nod) grünen Hatme bes reifenhen Eßeizens neigten
ficb roiegenb im Elberthroinb unb' bilbeten leife raufcbenb lange
EßeEeti. Silberne Streifen tarnen unb »erfchmanben in bem
feegrünen Halmenmeer, je nacbbem es ficb bob ober nieber=
bog.

ERarie ^uberhüblet ftreifte mit ber Hanh bie merbenben
2Xbrert. Sie mar unruhig, gegen ihre ©emobnbeit. EBas
mcllte Uli? EBas hatte er ihr gu fagen? ©s muffte etmas
EBid)tiges fein, benn an nichtige Singe oerfcbmenbete er me--
ber Seit noch EBorte.

„Wuttex," begann Uli. „EBei&t bu, bah Sr. Elnbewnatt
fein 21mt als leitenber Elrzt bes Bezirfsfpitales niedergelegt
bat?" Sie blieb plötzlich flehen.

„Bein. EBarum?" fragte fie, obgleich fie es ficb beuten
tonnte.

„EBeil bas Kranfenbaus leer ftebt. Sie behaupten, hah
bie ßeute alle zu bir fommen. 3ft bas benn möglich?"

„3a", fagte fie. „Sie tommen. 3d) brauche fie nicht su
rufen."

„Sefet nicht mehr", rief Uli rufet), „aber bu haft fie ge=
rufen."

„Sas mar mein Stecht, ©in jeher förbert feinen Beruf
mie er tann."

„Sie Balis beines Berufes ift aber nicht beine Süchtig»
te it, bie ich bemunbere, fonbern bie Summheit ber ßeute",
rief Uü, fetjärfer als er gemollt hatte. Seine ERutter blieb
ruhig, menn fie aud) bie galten ihres Kleibes »erfnüEte.

„Sod) nicht gang. ©s gehen ßeute herum, bie ich geheilt
habe; es leben Diele, bie auf bem Sotenbett lagen; es finb
mieöer anbere an ber Elrbeit, bie oor ©lenb' feinen ginger
mehr rühren tonnten,. EBarum hätte ich ihnen nicht helfen
Jollen, roenn fie au mir tarnen unb ich ihnen helfen tonnte?"

„3ch fürchte, bid) zu »erleben, menu ich fage, mas id)
beute, unb mie bie ganse ERehigin, bie id) hinter mir habe,
barüber beult."

„Bebe, Uli. SRit ber EBabrbeil fommt man meiter als
mit nier Bferben."

„EBir finb an meit auseinanber mit unfern Elnfidjien.
EBas fotlen mir ftreiten? Su haft int einzelnen galle recht,
im aEgemeinen unrecht, anbers tann ich es nicht anfehen.
3n biefer grage merben mir uns nie begegnen, barum ift
es heffer, fie nicht zu berühren." ERarie Jfuberhiihiers Elugem
brauen zogen fid) Mammen unb gaben ihr ein finfteres Bus»
fehen. Sie Sanfestränen Buna Steigers maren erft geftern
gefloffen, bie Subetrufe berer oon ber Birmatt Hangen ihr
nod) in ben Ohren. Sie meinte, ben Sohn überzeugen zu
tonnen, überzeugen zu müffen, bah auch fie ein Bedjt habe,
gu helfen unb zu heilen.

Elber ber Sohn gehörte ber Bartei an, bie ihr grunb»
faßlich feinblich gegenüberftanb unb flehen muhte, ©s tonnte
nid)t anbers fein. Unb, fie muhte, bah ha nichts zu ergmingen
mar. — Sie unterbrüefte ben auffteigenben ©roll unb ben
EBunfd), oon Uli anerfannt zu merhen unb fragte herzlich:

„Su mollteft mir erzählen, roarum bu getommen hift?"
„Sas Bflegeamt bes Bezirtsfpitals hat mir bie oon Bm

bermatt aufgegebene Stelle angeboten, mit freier Station
unb einem angemeffenen ©ehalt. Bud) bas Bed)t auf
»atprajis ift nid)! ausgefcbloffen, unb es flehen zmei Limmer
im Spital zu meiner Berfügung für meine Kraulen."

Uli fah bie ERutter ermartungsooE an. Sie rnanbte ihm
ihr ausbrucfsooEes ©eficht zu, auf bem fid) ihre ©ebanten
fichtbar fpiegetten. Sie blieb ftumm.

„Su fth'meigft, ERutter?"

„Uli, ich bitte bid), fdjlage bas Brterbieten aus", fügte
fie bann bringenb.

„EBarum?"
„2Beil es fdjabe märe um bid)'. Ser Befud) bes Bezirts»

fpitals hat oon 3ahr Zu 3abr abgenommen. Sr. 21nbermatt
hat bort längft nichts mehr zu tun. Sie Betten ftehen leer,
fogar bie BriDatzimmer finb feiten benutzt. Ser Bau ift alt,
man hat nichts mehr baran änbern rooEen,, meit ihn niemanb
brauchte. Sie Slrieit bort tann bid) unmöglich' Eefriebigen.
Su mürbeft beine hefte Uraft nergeuben."

„3d) traue mir oiel zu, ERutter. Unb -bann bin ich iung
unb fomme oon ber Quelle. Bichl, bah id) bamit fagen mili,
Slnbermatts Senntniffe hätten nicht mehr genügt, ja nicht.
21h er bie ßeute glauben gern an frifebe Kräfte nnb fehen leicht
in einer Beuerung eine Berhefferung. Sas Bflefleamt hofft,
21nbermatt an ber Spifee, bah burcl) ben 21erztemechfel ein
frifchr ©eift ben Betrieb auf bem grtebberg bunhmeben
roerbe, unb bah es mir gelingen lönne, ber miffenfthaftlichen
ERebizin in ber ©egenb ihr Bed)t zu nerfchaffen," ffir hatte
bei ben legten fffiorten hie Stimme finlen laffen unb ging
neben her ERutter, ohne fie anzufehen. Sie hlicfte ihrem Sohn
ins ©eficht.

„Sag's nur heraus, Uli. Su miEft nerfuchen ober bu
foEft oerfuchen, mich 3« Derbrängen."

„ßiehe ERutter, fo ift es ja nicht gemeint", bat Uli.
„Sod), fo ift es gemeint", fagte fie ruhig. „3d) nehme

bir bas auch nicht übel. Su hift 21rzt, ich habe hieb felhft bazu
gemacht. Su liehft heinen Beruf über aEes, bu hift jung —
bu lannft bie Sache nicht anbers anfehen, als hu fie anfiehft."

„Su haft recht, ich fann nicht anbers, fo lieb bu mir hift.
Su mußt begreifen, baff uns 21erzten beine EBeife, mit einem
ober zmei Heilmitteln febe Kranlheit zu heilen ober heilen zu
moEen, eine Unmöglichfeit unb ein ©reue! ift. ©ine Unmög=
lirfjf'eif, bie ein nid)t EBohlgefinnter mit Schminbel bezeichnen
fann. Bergeihe, ERutter, bah ich bas fage. 21her mas nüht
es, Berftecfens gu fpielen?"

ERarie 3'Uherhühler hefann ficb einen Bugenblicf, mas
fie bem Sohn antmorten foEe. Sie fd)oh mit ihrem Schul)
einen golbgrünen Käfer, ber mit feinen rötlichen Beinen
pfeilfchneE über ben EBeg lief, forgfam heifeite.

„Hat bir Sr. 21nhermatt nichts baoon erzählt, bah id)
Kranfe geheilt habe, bie er monatelang »ergebens zu heilen
Derfuchte?"

„Soch."
„211fo! Eßar bas Sdjminhel? 3ch erreiche has, mas

febem 21rgt bas erftrebte ^iel ift ober fein foEte: Sie Heilung.
EBomit biefes Siel erreicht rnirb, ift mohl einerlei."

„Bein!" rief Uli taut unb feurig. „Biemals; has fann
niemals einerlei fein."

„Sbeoretifcb DieEeicht nicht, prafrinh mohl", fagte nun
faft lächelnb bie Softorin. Sie mar fid) ihres Bechfes bemüht
iftib' bas gab ihr eine überlegene Buhe in einer Streitfrage,
in ber ber Sohn ihr als ©egner gegenüber ftanb. Sie begann
ihm abzuraten unb legte alle ihre ßiehe in ihre EBorte.

„Uli, id) bitte bid), nimmt bie angebotene Steüe nicht an.
3cb bitte bid), höre auf mid). Su meiht nicht unb glauhft es
nicht, mie gvoh hie 3ohf meiner 21nhänger ift, unh mie feit
ber ©taube im Bolf an mich unb1 meine Heilung murgelt. —
ERan mirb bir, ba bu mein Sohn btft, faum reinen Eßein
eingefchenft hohen, meber im ©uten noch im Böfen. Su
meiht ricEeicht nicht, bah in bem Kranfenhaus, has id) erbaur
habe, fein Bett leer fteljt, unh bah ouf EBochen hinaus aEe
Limmer »ergeben finb? Su meiht and) nicht, bah id) bis an
hie ©rengen her Sdjmeiz unb barüber hinaus gerufen merbe,
oon ßeuten, bie 2tergte bezahlen fönuen unb begabE haben."

„BieEeicht hot bir 21nb'ermatt gefagt, hah id) in Bbeim
bürg felhft bie roenigften Einhänget habe. 21potf)efer 21mman
hefeinbet mid), mo er fann, unb auf ihn hört man im Stäbt»
d)en. — 21uch hot Sr. Elnbermatt bort nod) »iel Butienten,
menn aud) lange nicht mehr fo »tele mie früher. 2tber mas
moE bie paar fagen? Sie Bbeinburger fommen für mid) gar
nicht in Betracht, unb mehr unb mehr fommen- aud) fie unb
helfen mein Spital füEen."

(gortfehung folgt.)
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Sie lachten beide. Dann aber schwiegen sie, denn eine
Grasmücke sang neben ihnen ihr Glücks- und Liebeslied.
Susi fing an, Blumen zu pflücken, blieb aber bei jedem
Ameisenhaufen und jedem Grillenloch stehen, genau wie sie
es als Kind getan batte. Mit einem großen Strauß dunkler

blauer Wi-esensalbei kamen sie endlich auf dem Treuhof

an, wo die Mutter am Brunnen stand, zusah, wie Joe
getränkt wurde, und den Knechten und Mägden allerlei
Befehle gab. Man hörte ihre kräftige Stimme von weitem.

Nach dem Abendbrot gingen Mutter und Sohn, einer
lieben alten Gewohnheit folgend, auf einem schmalen Fußweg

durch Wiesen und Felder. Er begann hinter dem
Obstgarten und schlangelte sich in weichen, runden Windungen
am Fuß der Hügel empor. Man sah von dort weit über den
See hinaus.

Die noch grünen Halme des reifenden Weizens neigten
sich wiegend im Abendwind und- bildeten leise rauschend lange
Wellen. Silberne Streifen kamen und verfchwand-en in dem
seegrünen Halmenmeer, je nachdem es sich hob oder niederbog.

Marie Zuberbühler streifte mit der Hand die werdenden
Ähren. Sie war unruhig, gegen ihre Gewohnheit. Was
wollte Uli? Was hatte er ihr zu sagen? Es mußte etwas
Wichtiges sein, denn an nichtige Dinge verschwendete er weder

Zeit noch Worte.
„Mutter," begann Uli. „Weißt du, daß Dr. Andermatt

sein Amt als leitender Arzt des Bezirksspitales niedergelegt
hat?" Sie blieb plötzlich stehen.

„Nein. Warum?" fragte sie, obgleich sie es sich denken
konnte.

„Weil das Krankenhaus leer steht. Sie behaupten, daß
die Leute alle zu dir kommen. Ist das denn möglich?"

„Ja", sagte sie. „Sie kommen. Ich brauche sie nicht zu
rufen."

„Jetzt nicht mehr", rief Uli rasch, „aber du hast sie
gerufen."

„Das war mein Recht. Ein jeder fördert seinen Beruf
wie er kann."

„Die Balls deines Berufes ist aber nicht deine Tüchtigkeit,
die ich bewundere, sondern die Dummheit der Leute",

rief Uli, schärfer als er gewollt hatte. Seine Mutter blieb
ruhig, wenn sie auch die Falten ihres Kleides verknüllte.

„Doch nicht ganz. Es gehen Leute herum, die ich geheilt
habe; es leben viele, die auf dem Totenbett lagen; es sind
wieder andere an der Arbeit, die vor Elend keinen Finger
mehr rühren konnten. Warum hätte ich ihnen nicht helfen
sollen, wenn sie zu mir kamen und ich ihnen helfen konnte?"

„Ich fürchte, dich zu verletzen,, wenn ich sage, was ich
denke, und wie die ganze Medizin, die ich hinter mir habe,
darüber denkt."

„Rede, Uli. Mit der Wahrheit kommt man weiter als
mit vier Pferden."

„Wir sind zu weit auseinander mit unsern Ansichten.
Was sollen wir streiten? Du hast im einzelnen Falle recht,
im allgemeinen unrecht, anders kann ich es nicht ansehen.
In dieser Frage werden wir uns nie begegnen, darum ist
es besser, sie nicht zu berühren." Marie Zuberbühlers Augenbrauen

zogen sich zusammen und gaben ihr ein finsteres
Aussehen. Die Dankestränen Anna Steigers waren erst gestern
geflossen, die Jubelrufe derer von der Birmatt klangen ihr
noch in den Ohren. Sie meinte, den Sohn überzeugen zu
können, überzeugen zu müssen, daß auch sie ein Recht habe,
zu helfen und zu heilen.

Aber der Sohn gehörte der Partei an, die ihr grundsätzlich

feindlich gegenüberstand und stehen mußte. Es konnte
nicht anders sein. Und- sie wußte, daß da nichts zu erzwingen
war. — Sie unterdrückte den aufsteigenden Groll und den
Wunsch, von Uli anerkannt zu werden und fragte herzlich:

„Du wolltest mir erzählen, warum du gekommen bist?"
„Das Pflegeamt des Bezirkssp-itals hat mir die von

Andermatt aufgegebene Stelle angeboten, mit freier Station
und einem angemessenen Gehalt. Auch das Recht auf
Privatpraxis ist nicht ausgeschlossen, und es stehen zwei Zimmer
im Spital zu meiner Verfügung für meine Kranken."

Uli sah die Mutter erwartungsvoll an. Sie wandte ihm
ihr ausdrucksvolles Gesicht zu, auf dem sich ihre Gedanken
sichtbar spiegelten. Sie blieb stumm.

„Du schweigst, Mutter?"

„Uli, ich bitte dich, schlage das Anerbieten aus", sagle
sie dann dringend.

„Warum?"
„Weil es schade wäre um dich. Der Besuch des Bezirksspitals

hat von Jahr zu Jahr abgenommen. Dr. Andermatt
hat dort längst nichts mehr zu tun. Die Betten stehen leer,
sogar die Privatzimmer sind selten benutzt. Der Bau ist alt,
man hat nichts mehr daran ändern wollen, weil ihn niemand
brauchte. Die Arbeit dort kann dich unmöglich befriedigen.
Du würdest deine beste Kraft vergeuden."

„Ich traue mir viel zu, Mutter. Und dann bin ich jung
und komme von der Quelle. Nicht, daß ich damit sagen will,
Andermatts Kenntnisse hätten nicht mehr genügt, ja nicht.
Aber die Leute glauben gern an frische Kräfte und sehen -leicht
in einer Neuerung eine Verbesserung. Das Pslegeamt hofft,
Andermatt an der Spitze, daß durch den Aerztewechsel ein
frische Geist den Betrieb aus dem Fri-edb-erg durchwehen
werde, und daß es mir gelingen könne, der wissenschaftlichen
Medizin in der Gegend ihr Recht zu verschaffen." Er Hatte
bei den letzten Worten die Stimme sinken lassen und -ging
neben der Mutter, ohne sie anzusehen. Sie blickte ihrem Sohn
ins Gesicht.

„Sag's nur heraus, Uli. Du willst versuchen oder du
sollst versuchen, mich zu verdrängen."

„Liebe Mutter, so ist -es ja nicht gemeint", bat Uli.
„Doch, so ist es gemeint", sagte sie ruhig. „Ich nehme

dir das auch nicht übel. Du bist Arzt, ich habe dich selbst dazu
gemacht. Du liebst deinen Beruf über alles, du bist jung —
du kannst -die Sache nicht anders ansehen, als du sie ansiehst."

„Du hast recht, ich kann nicht anders, so lieb du mir bist.
Du mußt begreifen, -daß uns Aerzten deine Weise, mit einem
oder zwei Heilmitteln jede Krankheit zu heilen oder heilen zu
wollen, eine Unmöglichkeit und ein Greuel ist. Eine Unmöglichkeit,

die ein nicht Wohlgesinnter mit Schwindel bezeichnen
kann. Verzeihe, Mutter, daß ich das sage. Aber was nützt
es, Versteckens zu spielen?"

Marie Zuberbühler besann sich einen Augenblick, was
sie dem Sohn antworten solle. Sie schob mit ihrem Schuy
einen goldgrünen Käser, der mit seinen rötlichen Beinen
pfeilschnell über den Weg lief, sorgsam beiseite.

„Hat dir Dr. Andermatt nichts davon erzählt, daß ich
Kranke geheilt habe, die er monatelang vergebens zu heilen
versuchte?"

„Doch."
„Also! War das Schwindel? Ich erreiche das, was

jedem Arzt das erstrebte Ziel ist oder sein sollte: Die Heilung.
Womit dieses Ziel erreicht wird, ist wohl einerlei."

„Nein!" rief Uli laut und feurig. „Niemals; das kann
niemals einerlei sein."

„Theoretisch vielleicht nicht, praktisch wohl", sagte nun
fast lächelnd die Doktorin. Sie war sich -ihres Rechtes bewußt
âd- das gab ihr eine überlegene Ruhe in einer Streitfrage,
in der der Sohn ihr als Gegner gegenüber stand. Sie begann
ihm abzuraten und legte alle ihre Liebe in ihre Worte.

„Uli, ich bitte dich, nimm die angebotene Stelle nicht an.
Ich -bitte dich, höre auf mich. Du weißt nicht und glaubst es
nicht, wie groß die Zahl meiner Anhänger ist, und wie fest
der Glaube im Volk an mich und meine Heilung wurzelt. —
Man wird dir, da du mein Sohn bist, kaum reinen Wein
eingeschenkt habem weder im Guten noch im Bösen. Du
weißt vielleicht nicht, daß in dem Krankenhaus, das ich erbaur
habe, kein Bett leer steht, und daß aus Wochen hinaus alle
Zimmer vergeben sind? Du weißt auch nicht, daß ich bis an
die Grenzen der Schweiz und darüber hinaus gerufen werde,
von Leuten, die Aerzte bezahlen können und bezahlt haben."

„Vielleicht hat dir Andermatt gesagt, daß ich -in Rheinburg

selbst die wenigsten Anhänger habe. Apotheker Amman
befeindet mich, wo er kann, und auf ihn hört man im Städtchen.

— Auch hat Dr. Andermatt dort noch viel Patienten,
wenn auch lange nicht -mehr so viele wie früher. Wer was
woll die paar sagen? Die Rheinburger kommen für mich gar
nicht in Betracht, und mehr und mehr kommen auch sie und
helfen mein Spital füllen."

(Fortsetzung folgt.)
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Äarneoat in (Senf (Sscaiabe) : ©im Ijübj^e tinber=
gruppe mit brachten aus i>em ïftittelatter. Oben bie
3nfd>rift: gröblich« ©scatab>e. — Sas ansiehenbe ®ilb=
d>en beliebt fict), roie unten ausgeführt roirb, auf bie all»

jährfid) gefeierte ©enfer ©scalabe.

3u unfern Bildern.
Ssfalabe heiBt eigentlich ffirftürmung einer geftung unb

be$iei)t fid) hijtorijcf) auf ben Ueberfall non ©enf burch öert
f)er3og non ©anopen am 21. Segember 1602. Ser ruchlofe
Blan mürbe glücflicherroeife burch einige roaefere 58ürger ner»
eitelt. Seit biefem benfroürbigen Sage roirb in ©enf aE=

jährlich um
jene ^eit bie
Ssfalabe am
Slbenb burch
einen llmsug
gefeiert.

Stun hat bie
Ssfalabe auch
bem iprin3en
Sarnenal als
Borlage ge»

bient. Sin
äufjerft nieb=
Itches ©ente»
bilbchen prä=
fentiert eine
©ruppe aus

bem gaff»
nacht3ug.*3mei
Knaben, mit*
telalterlich fo--

ftümiert, unb
ein britter,

bäuerlich ge=
fleibet, mit

einer 3ipSl=
tappe. 2Ber
jemals eine

Ssfalabe mit»
gefeiert hat,
meifj, mie ber
©enferanbie»»
fer lleberliefe»
rung bangt. futrneoal in Cujern: (Bruppe nom legten gritjcbi-llmmg.

ftarnenal in Cu^ern: ©er Srnteroagen. (gritfch'bUmAug.)

SJtun 3um ßujerner Sa menai ober, mie er lan=
besüblich : gritjcf)i=lining. Sa roirb fdjon Blonate lang
»ortjer auf biefen althertömmlicheri gaftnachts llmsug h*n
fieberhaft gearbeitet. Sin ber ©pitje ber ©efellfchaft fteht ber
„gritfehinater", ber jemeilen für ein 3abr gemählt ift. Unfer
erftes Bilb 3eigt nom gritfçbntlmsug ben „fcrnieroagen", mie

er nollbelaben uub non fröhlichen unb jauchsenben ©chnittern
u. ©chnitte--
rinnenbefe^t
unb non raf=
figen Ochfen
gesogen ftola
einherfährt:

ein echt
bäuerlich»
friebliches
Bilb lanb»
roirtfehaft»

lieber Säiig»
teit. Sas

untere SBilb

3eigt bie
©locfen»

gruppe aus
bem tetji»
jährigen

gritfchi llm=
3ug. Ser

gro^e 2Burf,
b. h- berSuB
ift gelungen

unb ftols
bliebt ber
©locfen»

gieBer um»
her, noE

greube über
;ein SBert,

ebenfo be=

munbernb
ber ©efeEe.

Karneval m Gens (Escalade): Eine hübsche Kinder,
gruppe mit Trachten aus dem Mittelalter, Oben die
Inschrift: Fröhliche Escalade, — Das anziehende Bildchen

bezieht sich, wie unten ausgeführt wird, auf die all¬
jährlich gefeierte Genfer Escalade,

Zu unsern Bildern.
Eskalade heißt eigentlich Erstürmung einer Festung und

bezieht sich historisch auf den Ueberfall von Genf durch den
Herzog von Savoyen am 21, Dezember 1602. Der ruchlose
Plan wurde glücklicherweise durch einige wackere Bürger
vereitelt, Seit diesem denkwürdigen Tage wird in Genf

alljährlich um
jene Zeit die
Eskalade am
Abend durch
einen Umzug
gefeiert.

Nun hat die
Eskalade auch
dem Prinzen
Carneval als
Vorlage

gedient, Ein
äußerst
niedliches

Genrebildchen

präsentiert eine
Gruppe aus

dem
Fastnachtzug: zwei
Knaben,
mittelalterlich
kostümiert, und

ein dritter,
bäuerlich

gekleidet, mit
einer Zipfelkappe,

Wer
jemals eine

Eskalade
mitgefeiert hat,
weiß, wie der
Genferandie--
ser Ueberlieferung

hängt. Karneval in Luzern: Gruppe vom letzten Fritschi-Umzug.

Karneval in Luzern: Der Erntewagen. (Fntfchi-Umzug,)

Nun zum Luzerner Carneval oder, wie er
landesüblich heißt: Fritschi-Umzug. Da wird schon Monate lang
vorher auf diesen altherkömmlichen Fastnachts - Umzug hin
fieberhaft gearbeitet. An der Spitze der Gesellschaft steht der
„Fritschivater", der jeweilen für ein Jahr gewählt ist. Unser
erstes Bild zeigt vom Fritschi-Umzug den „Erntewagen", wie

er vollbeladen uud von fröhlichen und jauchzenden Schnittern
u.
Schnitterinnenbesetzt

und von
rassigen Ochsen

gezogen stolz
einherfährt:

ein echt

bäuerlichfriedliches

Bild
wirtschaftlicher

Tätigkeit.

Das
untere Bild

zeigt die
Glockengruppe

aus
dem
letztjährigen

Fritschi-Umzug,
Der

große Wurf,
d, h. der Guß
ist gelungen

und stolz
blickt der
Glockengießer

umher,

voll
Freude über
ein Werk,
ebenso
bewundernd

der Geselle.
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Uarneoal in Jîiîîa. — Die âonfeftiftf)lad)f.
Vs — <9

Uarneoal in Jtilia. — (Ein beliebtet t?affnacf)fsf(bcn.
' —

bie brollige ©^ene einer ^ortfetti=<Bd)ta<f>t. (Eine Srofchfe
mit graaiöfen Snfaffen rnirb mit ben teils beliebten, teils net=
roünfchten Sonfetti derart unheimlich bombarbiert, bai alles
eine meiffe SJlaffe bildet, ©o oerfteht bas Sol! non 9H,%a,
hod) unb nieder, ben Sfarneaal su feiern. Uns, bie mir non
cd' bem fibelen SJtasfentreiben feinen f}ochfd>ein haben, tra=
gen biefe Silber für tur^e $eit aus bem nüchternen Alltags=
leben in anbere, in lebensluftigere ©phären.

-SHebnlttb mie im ©üben bas lebensfuftige Solf an ber
SUioiera, feiert man im heutfcben Starben brunten am Sheitt
in unb um Sötn ben Sarneoat.

Dom ftarneoal in Jîiîja bringen unfere ftmei Silber bie=

fer ©eite smei überaus luftige Svenen. SHMrb ber gafching
im ©üben ohnehin nie! mehr gefeiert, fa fini es aorab bie
Semobner ber Sioiera, melchen ber Éarneoal fosufagen im
Stute fteüt. ffier finbet man auf bie gaftnacbt bie über»
fcbäumenbe Sebensluft, bie man 'bei uns — menige 21us=

nahmen ausgenommen — aermifsi. ©ber ift bas obere Silb,
roo bie übermütigen SOtasfen einen (Senbarmen umringen
unb „fampfunfä'hig" machen, nicht ^um Sachen? Sas füb=
liehe Slut, bas ber $r«rbe in hödjfter Sötern huldigt, feiert
pr $eit bes Ramenais feine Triumphe. Unten erblicfen mir

Nr. 8 Blätter für den häuslichen Kreis Kl

Karneval in Nizza. — Die Konfettischlacht.

Karneval in Nizza. — Ein beliebter Fastnachtsscherz.

die drollige Szene einer Konfetti-Schlacht. Eine Droschke
mit graziösen Insassen wird mit den teils beliebten, teils
verwünschten Konfetti derart unheimlich bombardiert, daß alles
sine weiße Masse bildet. So versteht das Volk von Nizza,
hoch und nieder, den Karneval zu feiern. Uns, die mir von
cll' dem fidelen Maskentreiben keinen Hochschein haben, tragen

diese Bilder für kurze Zeit aus dem nüchternen Alltagsleben

in andere, in lebenslustigere Sphären.
Aehnuch wie im Süden das lebenslustige Volk an der

Riviera, feiert man im deutschen Norden drunten am Rhein
in und um Köln den Karneval.

Vom Karneval in Nizza bringen unsere zwei Bilder dieser

Seite zwei überaus lustige Szenen. Wird der Fasching
im Süden ohnehin viel mehr gefeiert, so sind es vorab die
Bewohner der Riviera, welchen der Karneval sozusagen im
Blute steckt. Hier findet man auf die Fastnacht die über-
schäumende Lebenslust, die man ^bei uns — wenige
Ausnahmen ausgenommen — vermißt. Oder ist das obere BW,
wo die übermütigen Masken einen Gendarmen umringen
und „kampsunfähig" machen, nicht zum Lachen? Das
südliche Blut, das der Freude in höchster Potenz huldigt, feiert
zur Zeit des Karnevals seine Triumphe. Unten erblicken wir
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©ie alte Üante.
©ine Kameoalsßumoresfe. (Bon Kate 2 u b o ro s 1 i

(Eîacb&ritcî oerbofen).

Jffienn fid) fjerr unb grau Sieritter (Brettfcßneiber — ja
fetbft mit einem SBiertel ifjres nic£)it unßeiräcßtliißen SSermö»
gens — bus ber oerfloffenen Xornifterfabrit entflammte, eine
anbere Xante, -als bie alte ffanne (Röder flu (Beliß hätten
laufen tonnen, — bei (Sott, fie märe längft oerßanbelt ge=
roefen!

21ber Xante f>anna (Roher errotes ficß als bureaus un»
oeräußerltd). Sie beroirtf<ßaftete bie Königliche (Domäne nad)
ißres ERaunes Xob-e 'genau fo ftrarnm unb rationell meiter
— roar oben pracßtooE angefißrieiben unb batte in ißrer ur=
roücßfigen 2lrt bem jungen (Regherungsaffeffor ©rid) ERelroig
eines Sages an ber (Brenge Mar gemacht, baß er feine ÜRafe
mat erft ein (Bißchen in bie prattifeße Banbroirtfchaft fteefen
foEe, ef)e er bas (jSarfleEieren unb (Rechtfpreißen oon amts»
roegen roeiterbetrieb.

So roar es getommen, baß ©rid) SRelroig bei Etante
Syanne (Röber lernte! ©egen 9 Uhr morgens trat er an,
rourbe mit biefem 2tugenblicE Iräftig unb roenig rüctfid)ts=
ooE lommanbiert mußte fluroeilen hören, baß feine bün»
nen „Scbeorottftiefel" unb ber „Kafemicbfcßal" ben er trug,
ibn feßon aEein am Xättgroerben binderten unb tarn bann
bod) immer roieber — ßanfbar unb gebulbig benn Xante
fjanne (Räber befaß eine (Richte.

(Ricßt etroa bei fid) auf (Beliß! D nein
Xraute (Brettfcßneiber mußte bei ißren ©Itern leben,

bereu (BiEa ber 3unggefeEenroobnung bes 21ffeffors gegen»
über tag, obrooßl fie taufenbmal lieber bei Xante fjanne ge=

mefen märe. Das roar bod) bie ©inflige, ber fie ißr fjerfl ans»
jeßütten lonnte. Sie genau mußte, baß fid) unter ber gegen
©rid) SRelroig flur 'Sd>au getragenen Kälte lediglich bie beiße
21ngft oerbarg, baß er eines Sages ibr roaßres ©efüßl mer»
Ben Bonne.

Unb bas burfte nidjt fein! Senn bie alten (Brettfcßnei»
bers batten ißm feßon mit gamilienjelt unb getrüffetten 5pu=

larben meßr oerraten, als bias ftolfle SRäbcßenßerfl ertragen
lonnte

Sie mußte fid) aEein 'helfen
Unb' fie beforgte es beftens, indem fie ©rieb ERelroig mieb,

roo fie es nur tonnte.
©s rourbe ißm unmöglich, fie flu fpreeßen unb flu

befragen

Sa nabm er aud) fein jungies, heißes fferfl in beib'e

ffänbe unb' jagte flu fjerrn tBrettfcßneiber, als er ibn roieber»

um mit getrüffetten (ßutarben Birren rooEte:

„3cß bebauere unendlich, aber es ift mir leider unmög»
lieb!"

Seiibem betrachteten fjerr und grau (Bretifißaeiber bie
Xante Syanne (Röder niebt nur als eine. oöEig ungebildete,
fämtlicbie gremdroörter oeröreßenbe gamiiientaft fon»
bern gerabeflu als bie '(Räuberin eines fieberen Scßroiegerfob»
nes. Senn es lag bod) auf ber f>anb, baß fid) ber oorneßme,
bocî).geb itbete EReiroig ba'für beöantte eine folcße Xante mit»
flubeiraten.

greilid) als oöEig abgefeßtoffen fob Syexr (Brettfcßneiber
torum feinen gutunftsrounfd) nod) nid)t an. 211s leuchtende
Hoffnung ftanb nämlich in ber näcbften gufunft ber große
KarneoalsbaE ber (Berroalber ffonorationen, flu roelißen er,
baut feines ©elbes in erfter Birne fläßlte. (BieEeidjt ließe fid)
da ein oernünftiges (ffiort mit bem jungen fRegierungsaffef»
for reben, eine Sntfdjulbigung, oieEeidjt in erfläbtenber
gorm anbringen, baß ber jäbrlicb prompt roieberfebrenbe
iBroncbialtatarrb ber Xante ijanne — ibr lein langes ßeben
erlauben roerbe 23on biefer fröbltdjen Hoffnung neu ge»

ftärft begab er fid) in bie blaue ©ans, roo aud) ©rid) ERelmig
feit langer geit einmal roieber flum Schoppen erfdjienen roar,
ging fofort auf Mefen flu, ftredte ihm — als hätte niemals
eine ausgefchlogene ißutarbe flroifcben ihnen geftanben —
berfltid) bie ffanb entgegen unb fagte ebenfo: „Eta, mir feben
Uns bod) übermorgen auf bem großen Karneoalsauber, niebt
roabr, f>err ÎRegierungsaffeffor?"

Elber ©rid) ERalroig machte fein tüblftes ©efiebt.
„ßeiber roerbe id) oerbinb'ert fein. 5d) muß nämlich

grabe in einer gamilienangelegenbeit oerreifen."

Unb non bem blantgefeffenen ßeberjopba her Hang bar«
auf bte Stimme bes alten luftigen Steuerrates:

„Elb ba • • • • es roinlt roobl fone 21rt gebeimnisooüer
SBrautfcbau."

„Sas roare nicht unmöglid)," erroiberte ber 21ffeffor unb
oerbarb baburd) f)errn SS re ttfdjn eibe r jeglichen ©efdfmacî am
ißilfener. ©r brach febr balb auf unb tarn — außer fid) oor
3But unb ®nttäufd)ung babeim an.

„Sente Sir, grau, ber ERelroig ro-irb fid) oerloben."
fRatürlid) fühlte fid) grau (Brettfdpeiber ebenfaEs aufs

Xieffte oerleßt. Sie fagte fpiß unb anflüglid), benn Xante
Sanne entflammte bem Srettfcbueiberfcben @efd)led)t:

,,©s roar ja oorausflufeben, baß alfes fo fommen mußte.
Unfere arme, Heine Xraute

Sie tarn in biefem SEugenblict, fltoar ein roenig fdjtroaï
unb blaß, fonft aber fliemlid)' lebensfähig, mit einem offenen
(Brief flum gimmer hinein:

„Sentt ©ud) hoch, Xante Spanne bat mir gefebrieben, baß
fie bieamal roieber mit uns ben KarneoalbaE mitmachen
roiE"

(Etit einem 21ed)flen fan! fferr (Brettfcbneiber in ben näd)»
jten Stuhl. Sr mußte bes nun fdjon fünf Sabre flurücMiegen»
ben KarneoalbaEes gebenten, an roelcbem fie ben ßanbrat
nad) ber Semastierung mit „mein Sungefen" angerebet

glaubte er aud) ben roabren ©runb oon
Slfj'effor ERelroigs gernbleiben flu fennen.

3n tobeuber ffaft fprubelte er feinen Eterger heraus.
Xraute (Brettfcbneiber ließ ihn ruhig flu ©nbe reben,

benn fo batte fie es in ber feinen Eknfion gelernt — bann
aber fagte fie febr beftimmt:

ERadje bies ganfl roie bu roiEft, ifkpa _ id) jebenfaEs
bleibe nicht flurüd, benn id)' febne mid) förmlich nad) Xante
ffanne."

211s am näcb'ften Xage Softor .fjel'bricb, ber ffausarflt,
bei Xante fjanne roar, erflä'blte, roie ertältet unb ftodbeifer
bie alte Same fei, hoffte fjerr 2Srettfd)neiber oorübergebenb
bas (Befte. ®r irrte fid) aber. Senn Xante Sya nne ließ fid)
nod) _am fetbigen Xage oon ihrer Sieblingsnicbte ein groß»
blumiges XaiEentud) beforgen, œeil fie 'bas flu ihrem alten
Scbroarflfetbenen, in bem fie eine (Bäuerin aus bem oorigen
3abrbunöert oorftellen rooEte, gebrauchte.

Xraute (Brettfcbneiber ging roirMicb nur roegen ber alten
Xante btu-

Sonft hätte fie oiel lieber in bem bunlelften SBintet ba»
beim um. bie jäh flerfloffenen Xräume geroeint.

21ber fie lehnte fid) flu febr nach b-er geraben, erfrifeßen»
ben 21r.t ber alten Same. Xante ffanne roar biesmal nicht bei
ben SBerroanbten abgeftiegen, 211s bie gamilie fBrettfdbneiber
in ben bereits gefüEten Saal trat, ftanb fie fd>on unter bem
Kronleuchter unb' rointte ihnen mit einem gipfel ißres groß»
blumigen XaiEentudjies einen SOBiElommengruß entgegen.

lfnb' bie Heine Xraute oergaß aEes 2Beb, lief flu ihr. fo
Heinlid) empört ihr 23ater auch unter bem pruntooEen ©e»
roanb eines „©rauben" barüber empfanb, an ihren 2trm
unb flog fie in eine ©de.

„2Bie geht's benn, Xantcßen?"
Sie beifere Stimme roar nur mit Xbantafie oerftönblid).

„©rämltcb fd)led)t — aber na, id) burfte bod) nicht fehlen."
„21cb, Xante ^anne, roie habe id)' mich feit (ffioeßen nach

bir gefebnt!"
„SBarum tamft bu benn nicht roie fonft, ERarjeEißen?"
„Su roeißt feßon ben. ©runb! ©r roar boeß im»

mer ba ."
„SDleinft bu benn, baß ber bid) freffen mürbe?"
„Su tennft bod) bie ©rünbe id) febäme mid) fo

unfagbar um 5ßapas roiEen,. ©ott im Rimmel, roenn er -etroa
beffen 2tbficßten unb SBünfiße gemertt hätte, ©laubft bu bas,
Xante?" —

Ser Kopf in ber großen Bauernbaube fdjüttelte ganfl
energifd).

„3d) hoffe ja auch, es ift ißm oerborgen geblieben. 21ber
nicht roabr, icß mußte ißm nun boeß, fo oiel es nur ging, aus
bem 2Bege geßen."

„2tlfo ro-arft bu ro-irflid)' nur barum fo eilig?"
„5Bie lannft bu fragen? Su roeißt boeß (8e»

feßeib." -
„3d) bin aber manchmal boeß ein bißchen oerbieftert,

Kleine. 3d) habe benlen müffen, bu bift -aueß fo eine oon
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Die alte Tante.
Eine Karnevalshumoresk-e. Von Käte Lubowski

(Nachdruck verboten).
Wenn sich Herr und Frau Rentier Brettschneider — ja

selbst mit einem Viertel ihres nicht unbeträchtlichen Vermögens

— das der verflossenen Tornisterfabrik entstammte, eine
andere Tante, als die alte Hanne Räder zu Belitz hätten
kaufen können, — bei Gott, sie wäre längst verhandelt
gewesen!

Aber Tante Hanna Räder erwies sich als durchaus
unveräußerlich. Sie bewirtschaftete die Königliche Domäne nach
ihres Mannes Tode genau so stramm und rationell weiter
— war oben prachtvoll angeschrieben und hatte in ihrer
urwüchsigen Art dem jungen Regierungsassessor Erich Melwig
eines Tages an der Grenze klar gemacht, daß er seine Nase
mal erst ein Bißchen in die praktische Landwirtschaft stecken
solle, ehe er das Parzellieren und Rechtsprechen von amts-
wegen weiterbetrieb.

So war es gekommen, daß Erich Melwig bei Tante
Hanne Räder lernte! Gegen 9 Uhr morgens trat er an,
wurde mit diesem Augenblick kräftig und wenig rücksichtsvoll

kommandiert mußte zuweilen hören, daß seine dünnen

„Schevrottstiefel" und der „Kasemichschal" den er trug,
ihn schon allein am Tätigwerden hinderten und kam dann
doch immer wieder — dankbar und geduldig denn Tante
Hanne Räder besaß eine Nichte.

Nicht etwa bei sich auf Belitz! O nein
Traute Brettschneider mußte bei ihren Eltern leben,

deren Villa der Junggesellenwohnung des Assessors gegenüber

lag, obwohl sie tausendmal lieber bei Tante Hanne
gewesen wäre. Das war doch die Einzige, der sie ihr Herz
ausschütten konnte. Die genau wußte, daß sich unter der gegen
Erich Melwig zur Schau getragenen Kälte lediglich die heiße
Angst verbarg, daß er eines Tages ihr wahres Gefühl merken

könne.

Und das durste nicht sein! Denn die alten Brettschneiders

hatten ihm schon mit Familiensekt und getrüffelten Pu-
larden mehr verraten, als das stolze Mädchenherz ertragen
konnte

Sie mußte sich allein helfen
Und' sie besorgte es bestens, indem sie Erich Melwig mied,

wo sie es nur konnte.
Es wurde ihm unmöglich, sie zu sprechen und zu

befragen

Da nahm er auch sein junges, heißes Herz in beide
Hände und' sagte zu Herrn Brettschneider, als er ihn wiederum

mit getrüffelten Pularden kirren wollte:
„Ich bedauere unendlich, aber es ist mir leider unmöglich!"

Seitdem betrachteten Herr und Frau Brettschneider die
Tante Hanne Räder nicht nur als eine völlig ungebildete,
sämtliche Fremdwörter verdrehende Familienlast
sondern -geradezu als die Räuberin eines sicheren Schwiegersohnes.

Denn es lag doch auf der Hand, daß sich der vornehme,
hochgebildete Melwig dafür bedankte eine solche Tante mit-
zuheiraten.

Freilich als völlig abgeschlossen sah Herr Brettschneider
Hrrum seinen Zukunftswunsch noch nicht an. Als leuchtende
Hoffnung stand nämlich in der nächsten Zukunft der große
Karnevalsball der Berwalder Honorationen, zu welchen er,
dank seines Geldes in erster Linie zählte. Vielleicht ließe sich

da ein vernünftiges Wort mit dem jungen Regierungsassessor

reden, eine Entschuldigung, vielleicht in erzählender
Form anbringen, daß der jährlich prompt wiederkehrende
Bronchialkatarrh der Tante Hanne — ihr kein langes Leben
erlauben werde Von dieser fröhlichen Hoffnung neu
gestärkt begab er sich in die blaue Gans, wo auch Erich Melwig
seit langer Zeit einmal wieder zum Schoppen erschienen war,
ging sofort auf diesen zu, streckte ihm — als hätte niemals
eine ausgeschlagene Pularde zwischen ihnen gestanden —
herzlich die Hand entgegen und sagte ebenso: „Na, wir sehen

uns doch übermorgen auf dem großen Karnevalzauber, nicht
wahr, Herr Regierungsassessor?"

Aber Erich Malwig machte sein kühlstes Gesicht.
„Leider wetde ich verhindert sein. Ich muß nämlich

grade in einer Familienangelegenheit verreisen."

Und von dem blankgesessenen Ledersopha her klang darauf
die Stimme des alten lustigen Steuerrates:
„Ah ha es winkt wohl sone Art geheimnisvoller

Brautschau."
„Das wäre nicht unmöglich," erwiderte der Assessor und

verdarb dadurch Herrn Brettschneider jeglichen Geschmack am
Pilsener. Er brach sehr bald auf und kam — außer sich vor
Wut und Enttäuschung daheim an.

„Denke Dir, Frau, der Melwig wird sich verloben."

^
Natürlich fühlte sich Frau Brettsch-neider ebenfalls aufs

Mefste verletzt. Sie sagte spitz und anzüglich, denn Tante
Hanne entstammte dem Ärettschneiderschen Geschlecht:

„Es war ja vorauszusehen, daß alles so kommen mußte.
Unsere arme, kleine Traute ."

Die kam in diesem Augenblick, zwar ein wenig schmal
und blaß, sonst aber ziemlich lebensfähig, mit einem offenen
Brief zum Zimmer hinein:

„Denkt Euch doch, Tante Hanne hat mir geschrieben, daß
sie diesmal wieder mit uns den Karnevalball mitmachen
will"

Mit einem Aechzen sank Herr Brettschneider in den nächsten

stuhl. Er mußte des nun schon fünf Jahre zurückliegenden
Karnevalballes gedenken, an welchem sie den Landrat

nach der Demaskierung mit „mein Jungeken" angeredet
glaubte er auch den wahren Grund von

Assessor Melwigs Fernbleiben M kennen.
In tobender Hast sprudelte er seinen Aerger heraus.
Traute Brettschneider ließ ihn ruhig zu Ende reden,

denn so hatte sie es in der feinen Pension gelernt — dann
aber sagte sie sehr bestimmt:

Mache dies ganz wie du willst, Papa — ich jedenfalls
bleibe nicht zurück, denn ich sehne mich förmlich nach Tante
Hanne."

Als am nächsten Tage Doktor Heldrich, der Hausarzt,
bei Tante Hanne war, erzählte, wie erkältet und stockheiser
die alte Dame sei, hoffte Herr Brettschneider vorübergehend
d-as Beste. Er irrte sich aber. Denn Tante Hanne ließ sich
noch am selbigen Tage von ihrer Lieblingsnichte ein
großblumiges Taillentuch besorgen, weil sie das zu ihrem alten
Schwarzseidenen, in dem sie eine Bäuerin aus dem vorigen
Jahrhundert vorstellen wollte, gebrauchte.

Traute Brettschneider ging wirklich nur wegen der alten
Tante hin.

Sonst hätte sie viel lieber in dem dunkelsten Winkel
daheim um die jäh zerflossenen Träume geweint.

Aber sie sehnte sich zu sehr nach der geraden, erfrischenden
Art der alten Dame. Tante Hanne war diesmal nicht bei

den Verwandten abgestiegen'. Als die Familie Brettschneider
in den bereits gefüllten Saal trat, stand sie schon unter dem
Kronleuchter und winkte ihnen mit einem Zipfel ihres
großblumigen Taillentuches einen Willkommengruß entgegen.

Und- die kleine Traute vergaß alles Weh, lief zu ihr. so
kleinlich empört ihr Vater auch unter dem prunkvollen
Gewand eines „Granden" darüber empfand, an ihren Arm
und zog sie in eine Ecke.

„Wie geht's denn, Tantchen?"
Die heisere Stimme war nur mit Phantasie verständlich.

„Grämlich schlecht — aber na, ich durfte doch nicht fehlen."
„Ach, Tante Hanne, wie habe ich mich seit Wochen nach

dir gesehnt!"
„Warum kamst du denn nicht wie sonst, Marjellchen?"
„Du weißt schon den Grund! Er war doch

immer da. ."
„Meinst du denn, daß der dich fressen würde?"
„Du kennst doch die Gründe ich schäme mich so

unsagbar um Papas willen.. Gott im Himmel, wenn er etwa
dessen Absichten und Wünsche gemerkt hätte. Glaubst du das,
Tante?" —

Der Kopf in der großen B-auernhaube schüttelte ganz
energisch.

„Ich hoffe ja -auch, es ist ihm verborgen geblieben. Aber
nicht wahr, ich mußte ihm nun doch, so viel es nur ging, aus
dem Wege gehen."

„Also warst du wirklich nur darum so eklig?"
„Wie kannst du fragen? Du weißt doch

Bescheid." -
„Ich bin aber manchmal doch ein bißchen verbiestert.

Kleine. Ich habe denken müssen, du bist auch so eine von
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ben Mobifcben, Me mit ihrer ßiebe mecbfeln, mie bie feinen
'Sente mit ben Scheoronftiebdu."

3Bte mofji tat boct) ber fleinen, traurigen Xraute biefes
;2Bort, das ben Sater fo in .fjarniicb brachte. Sie mußte fyelk
auf lachen, um gleich darauf mieber bebrücPt gu flüftetn:

„3d) babe ihn bad) fo lieb, Xante Sanne unb roerbe itjn
'immer meiter lieb haben feibft menu er mirtlid) follte
auf Srautfdjau fein "

3n unmittelbarer Sähe quitfdjte unter ber fjanb eines
gänglid) unmufifalifdjen Minnefängers eine oerftimmte Zither
auf. Man hörte bie aufbrmgii<ben.Sd)erge eines ©lorons unb
ben fonoren Saß einer gierlicben Saiteteufe. Sa feufgte Xante
Sanne recht oernebmlid) und grünste noch Reiferer unb |cbmer=
uerftänblidjer als bisher:

„SBeißte, Xraute, ich mache bir einen Sorfchlag. Ser
Bombim hier ift mir über. Stein Sßagen fteh't noch- gefpannt
unter beat Xormeg. Bomm/ mir fahren beibe heimlich nach
Seliß unb tonten da einen ordentlichen Schlatt Slfoa ."

Unb' Xraute Srettfchneiber nidte unb jagte freudig, meil
fie Sffeffor Metmig bod) fern mußte:

„3a, Xante Sanne, laß uns fahren."

Xante Sanne faß in Seht unb Sopftucf) immer noch mit
ber dummen Mäste an Xrautes Seite in bem ftoßenben unb
miegenben alten Boupee.

„So nimm bod) ertMid) bas Sing ab, Xante!" bat bie
junge Stimme gärtlid), „meißt bu, ich möchte bir fo gern mal
mieber aus Sanfbarfeit einen Büß geben."

Sa hob fid) mit Sauberfchaelle bie fchmarge Serbe ber
Masf'e unb gmei ßippen preßten fich feft auf Xrautes Mund.

Soldje ßeibenfchaft hatte fie ber alten Xante mirflid)
nicht gugetraut. ©inen Slugertbticf faß fie mie erftarrt, bann
hob fie bie Singen — fchrie auf unb roollte fid) aus ber alten,
jchmerfatligen Samitienfutfche ftürgen, aber der Segierungs-
affeffor ©rich' Metroig, ber ba an ihrer Seite faß, hatte bas
Zugreifen unb Satten bei ber alten Xante ordentlich erlernt.

Sie mußte bei ihm bleiben unb guhören, roas er ihr —
jaucßgenb unb felig ins Ohr flüfterte:

Siefer !ßlan ift pr ßinberung meiner Slot unb SIngft in
Xante Sannes Bopf gereift. Sie hui mir ihr Schmar^feibenes
bagu feibft augegogen unb gemeint: Su roürdeft es fcßon oer=
geben, menn fich Me alte Barneoattante plößtich in einen
jungen, feurigen Barneualfdjaß oermanbelte."

Unb Xraute Srettfchneiber oergab es!

das belagerte Ciebesneff.

3n bem böhmtf'djen Orte Srud) hut fid) folgende Bomö=
die ber fprgensroirrungen abgefpiett. ©in tfcbechifches ßiebes=
pärchen, ber Sergarbeiter Stnton B. und die 19 3ahre alte
Sofatie SR. hatten befchtoffen, ihrem fjergensbuude durch den
feierlichen SIft der ©he ben ©harafter ber Unauflösbarfett p
oerleihen. Sie SBohnung mar bereits gemietet und mürbe fo
traulich -mie möglich eingerichtet, roop jedes nod) Bräften bei»
trug. Sas drttte Aufgebot des ißärchens oon der Banse! her=
ab mar erfolgt und oorigen Sonntag follte bie Xrauung fein.
Sa griff bas Sdjidfal mit rauher Saud' ein und- oernichtete
all' die taufend füllen, rofiggarten Soffnungen. Und bas fam
fo: 2lm Sonntag oor ber ifochgeit mar Sali in ber „ßinde",
bei roelch-em der Sergmann und fein ßiebchew nicht fehlen
durften. Sa traf die Sraut u. a. auch ihren „oerfloffenen"
©eliebten, den Sergmann Stlois St. ©r hörte oon ihrer be=

oorftehenben ffochgeit unb hotte bas Sräutchen des anderen
pm Xange. Unb bei den miegenben SBalgerroeifen gefchah
es, baß fich' mieber einmal b.as "ßieb oon ber alten ßiebe, die
nicht rofiet, beroabrheitete: Sod) ein 2Balger unb immer noch
einen und bann — bann roaren bie beiden aus bem öleroiihle
ber langenden fßacare oerfchrounden. ©ebulbig martete ber
Sräutigam gunächft auf fein Sräutchen und begab fid) erft
nach einiger Seit auf die 'Suche nach ihm- 3n die SBohnung
ihrer Mutter, ihres Sormunbes — nichts. Sa guette es ihm
mie ein Sliß durchs Strn, unb ä eilte p bem ßiebesneft,
bas er am folgenden Sonntag mit ber, die er fu-chte, beziehen
follte. Sod) h'ter mar alles abgefperrt und totenftill. Schon

roollte er topffdptietnb das Saus orlaffen, als ihm eine 3Rit=
bemohnerin mit oielfagenben Slid: n und SBtnfen bedeutete,
baß er roof)I auf der rechten Spur, Me ©efud)te jedoch nicht
allein fei. Sun fchlug der Setrogene ßärm und- atte Xüren
öffneten fid), nur eine blieb oerfdjloffen. — Ser Sräutigam
hotte ben Sormund der Ungetreuen. Ser bemaffnete fid) mit
einem bieten Sioct, eilte p ber oermünfehten Xür und for=
d'erte ffiinlaß, erpelte aber das gleiche negatioe Sefultat. Sen
gangen DJlontag über hielten der in feinen heittgften ©efühlen
gefränfte Sräutigam, der Sormunb und die gefamte 5ÜBeib=

lidjleit der nicht roeniger als 27 Parteien des gmeiftödigen
Saufes oor der bemußten Xüre XBadje. Sie beiden drinnen
aber freuten fich ihrer alten ßiebe und hielten matter aus
ben gangen Sag. ©rft am Montag gegen 10 Uhr abends
ließen fie fid) gu Serhanblungen herbei Sie forberten den
2Ibgug der Süter, bie fie nicht befteüt, miör genfaüs fie ge»
meinfam aus bem ßeben gu fdieiben drohten. Sas rührte das
Serg des Sräutigams und er gab den Stoß frei. — 2IIs das
$ärd)en im Limmer ben Sraoeii- um die ©de biegen fah,
mürbe bie Xüre plößltd) aufgeftoßen, ber nod) immer $ßod)e
haltenbe Sormund gu Soden geriffen, unb mit einigen Sät=
gen hatte das Saar das greie erreidgt. 2Iuf der Straße hub
nun ein mildes Sagen an; alles, mos Seine hatte, eilte den
beiden nach, die jehüeßlid) im Dffeger SBalde oerfthmanden
und fid)' fo ihren Serfolgetn entgogen. 21m nächften Sage
oerftänb'igten fich' bie Srautleute. Sie .Qochgeit ging natür»
lid) auseinanber, das ßiebesneft murde mieber geräumt, bie
Sraut erfreut fid) ihres erften ßiebhabers und der Sräutigam
freut fid) ebenfalls, und gmar barüber, baß die ©efchid)te nod)
oor ber ifochgeit paffierte.

3ur neuen %at
2Sär' Barneoal bas gange 3af)r
gürmahr, bas mär' nicht fdjört.
©s tönnt' —; das ift dod) fonnentlar
ÏBohI böf'res taum gefcheh'n!

Sie Mäste teef, der Stummenifdjang,
Sas ßachen und der SOBein,

Sie mürben bir mit ihrem ©lang
©ar bald ein Schreiten fein!

Sßär' greud' und ßuft bas ßeben bein
Und gab' es niemals ßeid,
SBoIIteft du dann auf ©rben fein
Sie in die ©roigteit?

©in turger Saufd) ein greudentag
3e nun, das muß mohl fein,
Sann aber brauchen mir die Slag.'
Sas Starf'fem ohne 2Bein

Srum laßt uns lachen eine Sacht
Und tonten fühlen. Sett
Samit geftärtt gu neuer Schlacht
Ser neue Xag uns meett.

jgumoriftt^cs.
Des 21 egtee 21îeinung. So ftor Ximm mird in einer tab

ten 2Binternad)'t gu einem reichen ©uts'herrn groei Meilen
über ßand gerufen.

Ser Satient empfängt ihn mit den äßorten: „ßiebfter
Sottor^ mit mir fteht's fchledjt, faft ift ntir's fo, als müßte ich
bafb fterben." — Sad) gründlicher Unterfuchung fragt der
'2Irgt: „f>aben Sie 3hr Xeftament gemacht?" — „Sein", er=
mibert der Branfe, Meid) merdend. — „fffier ift 3hr Sotar?"
„Sottor Mulmich, aber —" — „Schiefen Sie lieber gleich
nach ihm-" — „Senten Sie mirtlid). liebfter Sottor —?" —
„ßaffen Sie ihn holen- 2Iud) Sheen Sdjtoiegeroater in S.
und 3f)re beiden Söhne ans ber Stabt." — „2IIfo beuten Sie
mirtlid), Sottor, baß ich fterben muß?"

„Sein. SCber id) möchte nicht ber ei ngi g e ©f e 1

f e i n, b e n Sie in einer S a d> t, mie b i e f e i ft, hier
herausgitiert haben-"

O-
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den Modischen, die mit ihrer Liebe wechseln, wie die feinen
Leute mit den Schevrottstiebeln,"

Wie wohl tat doch der kleinen, traurigen Traute dieses
Wort, das den Vater so in Harnisch brachte. Sie mußte hellauf

lachen, um gleich darauf wieder bedrückt M flüstern:
„Ich habe ihn doch so lieb, Tante Hanne und werde ihn

immer weiter lieb haben selbst wenn er wirklich sollte
auf Brautschau sein "

In unmittelbarer Nähe quits-chte unter der Hand eines
gänzlich unmusikalischen^ Minnesängers eine verstimmte Zither
auf. Man hörte die aufdringlichen Scherze eines Clowns und
den sonoren Baß einer zierlichen Balleteuse. Da seufzte Tante
Hunne recht vernehmlich und grunzte noch heiserer und
schwerverständlicher als bisher:

„Weißte, Traute, ich mache dir einen Vorschlag. Der
Kumbim hier ist mir über. Mein Wagen steht noch gespannt
unter dein Torweg. Komm, wir fahren beide heimlich nach
Belitz und trinken da einen ordentlichen Schluck Alkoa ."

Und Traute Brettschneider nickte und sagte freudig, weil
sie Assessor Melwig doch fern wußte:

„Ja, Tante Hanne, laß uns fahren."

Tante Hanne saß in Pelz und Kopftuch immer noch mit
der dummen Maske an Trautes Seite in dem stoßenden und
wiegenden alten Koupee.

„So nimm doch endlich das Ding ab, Tante!" bat die
junge Stimme zärtlich, „weißt du, ich möchte dir so gern mal
wieder aus Dankbarkeit einen Kuß geben."

Da hob sich mit Zauberschnelle die schwarze Seide der
Maske und zwei Lippen preßten sich fest auf Trautes Mund.

Solche Leidenschaft hatte sie der alten Tante wirklich
nicht zugetraut. Einen Augenblick saß sie wie erstarrt, dann
hob sie die Augen — schrie auf und wollte sich aus -der alten,
schwerfälligen Familienkutsch-e stürzen, aber der Regierungsassessor

Erich- Melwig, der da an ihrer Seite saß, hatte das
Zugreifen und Halten bei der alten Tante ordentlich erlernt.

Sie mußte bei ihm bleiben und zuhören, was er ihr —
jauchzend und- selig ins Ohr flüsterte:

Dieser Plan ist zur Linderung meiner Not und Angst in
Tante Hannes Kopf gereift. Sie hat mir ihr Schwarzseidenes
dazu selbst angezogen -und gemeint: Du würdest es schon
vergeben, wenn sich die alte Karnev-altant-e plötzlich in einen
jungen, feurigen Karnevalschatz verwandelte."

Und Traute Brettschneider vergab es!

Sas belagerte Liedesnesl.

In dem böhmischen Orte Bruch hat sich folgende Komödie
der Herzen-swirrungen abgespielt. Ein tschechisches

Liebespärchen, der Bergarbeiter Anton K. und die 19 Jahre alte
Rosalie M. hatten beschlossen, ihrem Herzensbunde durch den
feierlichen Akt der Ehe den Charakter der Unauflösbarkeit zu
verleihen. Die Wohnung war bereits gemietet und wurde so

traulich wie möglich eingerichtet, wozu jedes nach Kräften
beitrug. Das dritte Aufgebot d-es Pärchens von der Kanzel herab

war erfolgt und vorigen Sonntag sollte die Trauung sein.
Da griff das Schicksal mit rauher Hand ein und- vernichtete
all' die tausend stillen, rosigzarten Hoffnungen. Und das kam
so: Am Sonntag vor der Hochzeit -war Ball in der „Linde",
bei welchem der Bergmann -und sein Liebchen- nicht fehlen
durften. Da traf die Braut u. a. auch ihren „verflossenen"
Geliebten, den Bergmann Alois St. Er hörte von ihrer
bevorstehenden Hochzeit und holte d-as Bräutchen- des anderen
zum Tanze. Und b-ei -den wiegenden Walzerw-ersen geschah
es, daß sich- wieder einmal d-as Lied von d-er alten- Liebe, die
nicht rostet, bewahrheitete: Noch ein Walzer und immer noch
einen -und dann — dann waren die beiden -aus dem G-ewühl-e
der tanzenden Paare verschwunden. Geduldig- wartete der
Bräutigam zunächst auf sein Vräutchen und begab sich erst
nach- -einiger Zeit auf d-i-e Suche nach ihm. In die Wohnung
ihrer Mutter, ihres Vormundes — nichts. Da zuckte es ihm
wie ein Blitz durchs Hirn, und S eilte zu dem Liebesnest,
das er am folgenden Sonntag mit der, die -er suchte, beziehen
sollte. Doch hier war alles abgesperrt und -totenstill. Schon

wollte er kopfschüttelnd das Haus v.rlassen, als ihm eine
Mitbewohnerin mit vielsagenden Blick n und Winken bedeutete,
daß er wohl auf der rechten Spur, die Gesuchte jedoch nicht
allein sei. Nun schlug der Betrogene Lärm und- alle Türen
öffneten, sich, nur -eine blieb verschlossen. — Der Bräutigam
holte den Vormund der Ungetreuen. Der bewaffnete sich mit
einem dicken Stock, eilte zu der verwünschten Tür und
forderte Einlaß, erzielte aber das gleiche negative Resultat. Den
ganzen Montag über hielten der in seinen heiligsten Gefühlen
gekränkte Bräutigam, der Vormund und -die gesamte
Weiblichkeit der nicht weniger -als 27 Parteien des zweistöckigen
Hauses vor der bewußten Türe Wache. Die beiden- drinnen
aber freuten sich ihrer alten Liebe und hielten -wacker aus
den ganzen Tag. Erst am Montag gegen 19 Uhr abends
ließen sie sich zu Verhandlungen herbei. Sie forderten den
Abzug der Hüter, die sie nicht bestellt, widr genfalls sie
gemeinsam aus dem Leben zu scheiden drohten. D-as rührte das
Herz des Bräutigams -und er gab den Platz frei. — Als -das
Pärchen im Zimmer den Braven um die Ecke biegen sah,
wurde die Türe plötzlich aufgestoßen, der noch immer Wache
haltende Vormund zu Boden gerissen-, und mit einigen Sätzen

hatte d-as Paar das Freie erreicht. Auf der Straße hub
nun ein wildes Jagen an; alles, was Beine hatte, eilte den
beiden nach, die schließlich im Osseger Walde verschwanden
und sich so ihren Verfolgern entzogen. Am nächsten Tage
verständigten sich- die Brautleute. Die Hochzeit ging natürlich

auseinander, das Liebes-nest wurde wieder geräumt, die
Braut erfreut sich ihres ersten Liebhabers und der Bräutigam
freut sich ebenfalls, und zwar darüber, daß die Geschichte noch
vor der Hochzeit passierte.

' K) ^
Zur neuen Tat.

Wär' Karneval das ganze Jahr
Fürwahr, das wär' nicht schön.
Es könnt' -—- -das ist doch sonnenklar
Wohl bös'r-es kaum gesch-eh'n!

Die Maske keck, der Mummenschanz,
Das Lachen und der Wein,
Sie würden dir mit ihrem Glanz
Gar bald ein Schrecken sein!

Wär' Freud' und Lust das Leben d-ein
Und g-äb' es niemals Leid,
Wolltest du dann aus Erden sein
Bis in die Ewigkeit?

Ein kurzer Rausch ein Fr-eudentag
Je nun, d-as muß wohl sein,
Dann aber brauchen wir die Plag.'
Das Stark-fein ohne Wein

Drum laßt -uns lachen -eine Nacht
Und trinken kühlen Sekt
Damit gestärkt zu neuer Schlacht
Der neue Tag uns -weckt.

Humoristisches.
Des Arztes Meinung. Doktor Ti-mm wird in einer kalten

W-internacht zu einem reichen Gutsherrn zwei Meilen
über Land gerufen.

Der Patien-t -empfängt ihn mit den Worten: „Liebster
Doktor^ mit mir steht's schlecht, fast ist mir's so, -als müßte ich
bald sterben." — Nach gründlicher Untersuchung fragt der
Arzt: „Haben Sie Ihr Testament gemacht?" — „Nein",
erwidert der Kranke, bleich werdend. — „Wer ist Ihr Notar?"
„Doktor Mulmich, aber —" — „Schicken Sie lieber gleich
nach ihm." — „Denken Sie wirklich, -liebster Doktor —?" —
„Lassen Sie ihn holen. Auch Ihren Schwiegervater in N.
und Ihre beiden Söhne aus der Stadt." — „Also denken Sie
wirklich, Doktor, daß ich sterben muß?"

„Nein. Aber ich möchte nicht der einzige Esel
s -ein, den Sie in einer Nacht, wie diese ist, h ier
herauszitiert haben."
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Mtnber=aJîobe.

3613. Stleiö nu8 rotem SBott»
ftojf mit fctmmrzen Söörtcfjen

uni Snöoferi.
Schnitt tit SWäbdicttntröftc

H, 13 ttttb 13,
fämtlid&e bei U11 ft ein & S i e.,

3615. SIeiö au£ ßett&tauem
SBoÜitotf mit leichter ©outeteße»

ftieferei.
Schnitt itt 9)î(tbd}C!t!triM!c
12, 14 ttttb 16 erhältlich,

i er litt S. W. 68, ©rhnittniuner»
Slbteilttttfl, negen 60 ©t§. in Bricfmarten.

Befchreibungen:
3613. Äleib aus rofem TÖotlftoff mit [djrt>. SSörtdjen unb

Snöpfen. ©ebrauebt roerben für Stäbchengröße 13: ©troa 3

Steter ©toff, 120 Zentimeter breit, 6 Steter Börtcben, 1K
Zentimeter breit, 12 knöpfe, 1,20 Steter Sctjnur. Stufe uni)
Socî roerben unter einem ©cbnurgürtel oerbunben. ©ine
fct>mate, mit Snöpfen befeßte Stittel'falte ift durchlaufend ge=
arbeitet, fragen, Setters unit türmelaufferläge trogen einen
Stufput? tton fcf>mar3en Börtcben. 2tuf den Öirmeln fini)
außerdem knöpfe angebracht.

3615. fUeib aus hellblauem IBotlfloff. ©ebrauebt roerben
für Stäbebengröße 14: ©tma 3,50 Steter ©toff, 120 Zenit=
meter breit, 2,50 Steter ©eibenbanb, 10 Zentimeter breit.
Sie unter einer fcbmalen ©toffblenbe aufgefegte Heine Baffe
rft mit einer ©outacbefttderei bebedt. Benfel'ben Sufpuß zei=

gen die Keinen Snnnenörmet. Son der Ncbfel ausgebend, ift
bas Steib zu einem breiten ©gum gefteppt, ber bie oon einem
Banbgürtel zufammengezogenen Seitenteile abgrenzt. Bas
Saab tritt in ber oorberen uni) rüdroärtigen Stitte durch
©infebnitte beroor und roirb su je einer Schleife gebunden.

Die äunfl öes (Bürgelns tann Îleinen Sindern n-id>t f-riib
genug beigebracht merben. Stan läßt bas Sind einen Keinen
©cffhid abgelochtes ftßaffer in den Stund nehmen und roeift
es an, ;ben Sopf nach hinten 31t beugen und ein raöglicbft
langgezogenes Srrrr anzuftimmen. Badurd) ergibt
fid) bas (Burgein oon fefbft. Bas Sind roirà oielleicht bas
Staffer bie erften paar Stale oerfdjluden, aber fcbließlkb be»
greift es boch, roorauf es anfommt. Nach dem (Bürgeln toirb
ber Sopf rafd> nach 00m gebracht und das SBaffer ausge»
fpien. 3ft nun bie nötige Zertigleit erreicht, fo !ann man
dem Staffer auch etmas ©atz zufeßen, «nb man toirb es nun
bei ©rlranlungen des Halfes getroft roagen dürfen, d<em Hei»
nen Nat-ienien ein ärztlich oerorbnetes ©utgelroaffer anzu»
oertrauen.

Bas offen Ciegenlaffen ber nod) nicht tragfähigen Stirn
ber bringt befonbers im SB inter ©rlältungen und ßeibfebmer»
Zen mit fid). Seite aufgelegte Bede toirb oon den kleinen
toieber abgeftrampett. Ilm ©rlältungen beim Dffenliegen zu
oerhindern, nähe man aus einem roiarmen ©toff einen ein»
fadjen, entsprechend' großen ©ad zufammen und oerfehe die»
fen oben mit einem Banbzug. 2BtH man nun bas Sinb lie»
gen laffeti, damit es ftd) nach ©ehübr ausftrampeln lann,
ftede man diefes einfad) in ben ©ad bis unter bie 21rme und
binbe leicht zufammen, Bas Sind hat im ©ad mit den Zü=
ßen ooülammen freie Beroegung und es ift leine ©rlältuug
Zu befürchten. 2lud) als Braglieid fann ber ©ad Berroen»
bung finden.

©^imfcfyeitspflcge

Bas beffe lîîitfel gegen bie Buberlutofe ift ohne Zroeifet
bie biatetifdje Heilmethode. Biefe lann durch ärzilicberfeits
Zu oerorbnende Heilmittel jebod) roirlfatn unterftüßt toerben.
2Birb bie SÖMberftandsiraft des Sörpers erhöht, fo ift biejer
naturgemäß beffer imftanbe, fid) gegen bie Bteiterausbreitung
ber Sranlbeit zu roehren als früher. Befonders zu beoor»

Zügen find bie fettbitbenden Nahrungsmittel, bod) ift ©infei»
tigleit in ber ©rnährung zu oermeiden. Ber leitende ©rund»
faß in der ©rnährung fei „oft, roenig und gut" effen. ©r=
giebiger Stitchgenuß lann aufs märmfte empfohlen roerben.
Nun ftellt ftcl) aber leider nach längerem Stiichgenuß ein
fffiiberroille gegen biefes oortreffliche Nahrungsmittel ein. Sn
btefem Zolle reiche man bie Stild) in roechfelnder Zonm: als
Bidmiirf), Stollen., Sefir, Joghurt, Sumps ober in ©uppen.
2luch bie ©ter, roelche gleichfalls für Buberlulöfe ein« emp»
fehlensroerte Nahrung bilden, lönnen halb in rohem Zu»
ftanbe, bald gelocht, als Nührei oder Omelette, gereicht
roerben.

(Segen Blutandrang nad) bem fiopfe hat fich ein Bee»

gemifd) bemährt, das aus 5 Beilen ©tjrenpreis und- je 2 Bei»
ten SSeiuraute und Saoenbelblûtên befteht. Stan nimmt oon
dem Bee fooiet roie man mit drei Zingern erfaffen lann,
läßt 5 Staunten tn fiebenbem Sfßaffer ziehen unb preßt die

Zlüffigfeit ab, um fie lauroarm zu trinlen.
3ebe für bas Oht beffimmte Sprißflüffigleit muß die

Bemperaiur bes Blutes haben, bie 37 bis 39 ©rab ©elftus
beträgt. Sßerben roärmere ober £ ältere Zlüffigleiten ange»
roenbet, fo ftellen fid) unter Umftänden ©chroindel, Sopf»
fchmeröeu ob-er ©rbrecheni ein. Berfelb« Uebelftanb ift aud)
bei richtiger Bemperatur beobachtet roorben, roenn beim ©in»

fprißen ein zu haher Srud angeroendet rourbe ober roenn bie
Naulenhöhle burdjbro-chen ift. Befonders anfangs muß der
Srud gering fein, fpäter lann man ihn etroas fteigern. Ber
Sßatient foil bei der Nusfprißung ^bes Ohres ftets fitzen. Nach
Beendigung der ©pülung ift ber ©ehörgang unter Benuß»
urtg eines mit 2Batte umaoidetten ©täbdhens auszutrodnen.

f. IL^ ^VJ ^)er* J
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Kinder-Mode.

3613, Kleid aus rolem Wollstoff

mit schwarzen Börtchen
und Knöpfen,

Schnitt in Mädchengrönc
11. 18 nnd 15,

sämtliche bei Ullstein A Cie,,

3618, Kleid aus hellblauem
Wollstoff mit leichter Soutache-

stickerei,
Schnitt in Mädchennröffc
12, 11 und 1<» erbältlich,

ierlin L, V/, 68, Schnitlmuiier-
Abteilung, gegen 6V Cts, in Briefmarken.

Beschreibungen:
3613, Kleid aus rotem Wollstoff mit schw, Börtchen und

Knöpfen, Gebraucht werden für Mädchengröße 13: Etwa 3

Meter Stoff, 12V Zentimeter breit, 6 Meter Börtchen, 1H
Zentimeter breit, 12 Knöpfe, 1,2V Meter Schnur, Bluse und
Rock werden unter einem Schnurgürtel verbunden. Eine
schmale, mit Knöpfen besetzte Mittelfalte ist durchlaufend
gearbeitet, Kragen, Revers und Ärmelauffchläge tragen einen
Aufputz von schwarzen Börtchen, Auf den Ärmeln sind
außerdem Knöpfe angebracht,

3615. Kleid aus hellblauem Wollstoff. Gebraucht werden
für Mädchen größe 14: Etwa 3,6V Meter Stoff, 12V Zentimeter

breit, 2,6V Meter Seidenband, 1v Zentimeter breit.
Die unter einer schmalen Stoffblende aufgesetzte kleine Passe
ist mit einer Soutachestickerei bedeckt. Denselben Aufputz
zeigen die kleinen Innnenärmel, Von der Achsel ausgehend, ist
das Kleid zu einem breiten Saum gesteppt, der die von einem
Bandgürtel zusammengezogenen Seitenteile abgrenzt. Das
Band tritt in der vorderen und rückwärtigen Mitte durch
Einschnitte hervor und wird zu je einer Schleife gebunden.

Die Kunst des Gurgclns kann kleinen Kindern nicht früh
genug beigebracht werden, Alan läßt das Kind einen kleinen
Schluck abgekochtes Wasser in den Mnnd nehmen und weist
es an, den Kopf nach hinten zu beugen und ein möglichst
langgezogenes Rrrrr anzustimmen. Dadurch ergibt
sich das Gurgeln von selbst. Das Kind wird vielleicht das
Wasser die ersten paar Male verschlucken, aber schließlich
begreift es doch, woraus es ankommt. Nach dem Gurgeln wird
der Kopf rasch nach vorn gebracht und das Wasser ausgespien,

Ist nun die nötige Fertigkeit erreicht, so kann man
dem Wasser auch etwas Salz zusetzen, und man wird es nun
bei Erkrankungen des Halses getrost wagen dürfen, dem kleinen

Patienten ein ärztlich verordnetes Gurgelwasser
anzuvertrauen.

Das offen Liegenlassen der noch nicht tragfähigen Kinder

bringt besonders im Winter Erkältungen und Leibfchmer-
zen mit sich. Jede aufgelegte Decke wird von den Kleinen
wieder abgestrampelt. Um Erkältungen beim Offenliegen zu
verhindern, nähe man aus einem warmen Stoff einen
einfachen, entsprechend großen Sack zusammen und versehe diesen

oben mit einem Vandzug. Will man nun das Kind
lieget! lassen, damit es sich nach Gebühr ausstrampeln kann,
stecke man dieses einfach in den Sack bis unter die Arme und
binde leicht zusammen. Das Kind hat im Sack mit den Füßen

vollkommen freie Bewegung und es ist keine Erkältung
zu befürchten. Auch als Tragkleid kann der Sack Verwendung

finden.

Gesundheitspflege

Das beste Mittel gegen die Tuberkulose ist ohne Zweifel
die diätetische Heilmethode, Diese kann durch ärztlicherseits
zu verordnende Heilmittel jedoch wirksam unterstützt werden.
Wird die Widerstandskraft des Körpers erhöht, so ist dieser
naturgemäß besser imstande, sieh gegen >die Weiterausbreitung
der Krankheit zu wehren als früher. Besonders zu bevorzugen

sind die fettbildenden Nahrungsmittel, doch ist Einseitigkeit

in der Ernährung zu vermeiden. Der leitende Grundsatz

in der Ernährung sei „oft, wenig und gut" essen.

Ergiebiger Milchgenuß kann aufs wärmste empfohlen werden.
Nun stellt sich aber leider nach längerem Milchgenuß ein
Widerwille gegen dieses vortreffliche Nahrungsmittel ein. In
diesem Falle reiche man die Milch in wechselnder Form: als
Dickmilch, Molken,, Kefir, Doghurt, Kumys oder in Suppen,
Auch die Eier, welche gleichfalls für Tuberkulöse ein«
empfehlenswerte Nahrung bilden, können bald in rohem
Zustande, bald gekocht, als Rührei oder Omelette, gereicht
werden.

Gegen Blutandrang nach dem Kopse hat sich ein
Teegemisch bewährt, das aus 6 Teilen Ehrenpreis und je 2 Teilen

Weinraute und Lavendekblüten besteht. Man nimmt von
dem Tee soviel wie man mit drei Fingern.erfassen kann,
läßt 6 Minuten in siedendem Wasser ziehen und preßt die

Flüssigkeit ab, um sie lauwarm zu trinken,

Jede für das Ohr bestimmte Spritzflüssigkeit muß die

Temperatur des Blutes haben, die 37 bis 39 Grad Celsius
betrügt. Werden wärmere oder kältere Flüssigkeiten
angewendet, so stellen sich unter Umständen Schwindel,
Kopfschmerzen oder Erbrechen, ein. Derselbe Uebelstand ist auch
bei richtiger Temperatur beobachtet worden, wenn beim
Einspritzen ein zu hoher Druck angewendet wurde oder wenn die

Paukenhöhle durchbrochen fst. Besonders anfangs muß der
Druck gering sein, später kann man ihn etwas steigern. Der
Patient soll bei der Ausspritzung .des Ohres stets sitzen. Nach
Beendigung der Spülung ist der Gehörgang unter Benutzung

eines mit Watte umwickelten Stäbchens auszutrocknen.

Allerlei Wissenswertes ^
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